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Gemüſe-Höchſtpreiſe.
Zwiebel-Zwangsbewirtſchaftung.
Brot- und Mehlpreiſe
Feſtſetzung der Wochenfleiſchmenge.
Belieferung der Bedarfsſtellen mit Frühkartoffeln.
Milchabkochen.

Tageschronik
Luftſchiffangriff auf Mittelengland.
Zwei britiſche Kriegsſchiffe geſunken.
Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt.
Ein braſilianiſches Heer für Paläſtina
Bolſchewiſtiſche Erfolge gegen die TſchechoSlorvaken.
Noch keine offizielle Kriegserklärung Rußlands an England.
Volſchewiſtiſche Truppen auf chineſiſchem Gebiet.
Rußland will die Kolahalbinſel an Finland abtreten.
Enthüllungen über die Ententeſpionage in Spanien.

Heeres und Flottenhericht.

Erfolgreiche Vorſtöße über die Vesle.
Feindliche Angriffe abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 7. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Gefangenenzahl aus den geſtrigen Kämpfen nördlich
der Somme hat ſich auf 280 erhöht. Ein engliſcher Gegen
angriff ſüdlich der Straße Bray-Korbiebrach vor unſeren
Linien zuſammen.
jeits der Ly s und der Avre beſonders rege. Nordweſtlich von
Montdidier kam ein feindlicher Teilangriff in unſerem
Feuer nicht zur Entwickelung.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Jn den Morgenſtunden Teilkämpfe an der Vesle. Oeſt-
lich von Fismes machten wir bei Vorſtößen über die Vesle
Gefangene. Am Abend heftiger Feuerkampf, dem weſtlich von
Braisne und Vazoches ſtarke feindliche Angriffe folgten.
Sie wurden, teilweiſe im Gegenſtoß, abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Wieder 18000 Tonnen verſenkt.

Berlin, 6. Auguſt. (Amtlich.) Weitere 18 000 Br.
To. wurden durch die Tätigkeit unſerer UBVoote in dem nord

weſtlichen Seefkriegsgebiet vernichtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Erfolgreicher Luftangriff auf Mittelengland.

Heldentod des Fregatten- Kapitäns Straſſer.
Berlin, 7. Auguſt. Jn der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt

hat der ſo oft erfolgreiche Führer unſerer Luftſchiffangriffe, Fre
gattenkapitän Straſſer, mit einem unſerer Luftſchiffgeſchwa
der erneut die Oſtküſte Mittelenglands durch gut wir
kende Bombenangriffe, beſonders auf Voſton, Norwich
und die Befeſtigungen an der Humbermündung, ſchwer beſchädigt.

Wahrſcheinlich fand er dabei mit der tapferen Veſatzung
ſeines Führerſchiffes den Heldentod. Alle übrigen
an dem Angriff beteiligten Luftſchiffe ſind trotz ſtarker Gegen
wirkung ohne Verluſte und BVeſchädigungen zurückge-
kehrt. Nächſt ihrem bewährten gefallenen Führer ſind an den
Erfolgen beſonders beteiligt die Luftſchiffkommandanten Kor-
vettenkapitän d. R. Proelß, Kapitänleutnants Zaeſch
mar, Walther, v. Freudenreich und Doſe mit ihrenvraven Beſatzungen.

Der Chef des Admicalſtabes der Marine.
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Das fünfte Kriegswirtſchaftsfahr.
Mit berechtigtem Stolze erfüllt uns an der Schwelle des

fünften Kriegsjahres der Rückblick auf die Erfolge unſerer Waf
fen. Nicht minder ſtolz darf aber auch die Heimat der Kraft ſich
vühmen, mit der ſie, nur auf ſich verwieſen, die Entbehrungen
von vier langen Jahren überwunden hat. Die Abſchnürung vom
Auslande und die immer ſchwierigere Beſtellung des deutſchen
Ackers haben die Energie und den zähen Verteidigungswillen
des deutſchen Volkes nicht gebrochen, und ein Rückblick und Aus
blick beweiſen heute, daß auch im vierten Kriegsjahr der Ge
ſahrenpunkt der feindlichen Aushungerungsoffenſive ſiegreich
überſchritten iſt.

Die letzten Wochen brachten unerwartete neue Sorgen. Es
kag die Befürchtung nahe, daß in der Brotverſorgung der Be
völkerung vor Einbringung der Frühdruſcherträge eine Lücke
entſtehen könnte. Die tungen auf ſtarke Getreidezufuhren
aus der Ukraine wurden enttäuſcht, und nur tropfenweiſe ſickert
dieſe Quelle. Dazu trat die Notwenigkeit an uns heran, Oeſter
reich Ungarn, wenn auch nur mit beſcheidenen Vorräten, aus
zuhelfen. Unſere Hoffnung bielb dabei die eigene Ernte, die in
dieſem Jahre auf unſeren Fluren heyvanwächſt. Witterungs

einflüſſe ſchoben indeſſen den Beginn der Ernte um mehrere
Wochen hinaus und ſtellten unſere Geduld auf eine neue Probe.
Jetzt aber Ningen in den weiten Gebieten Deutſchlands ſröhlich

ichel und Senſe, mit köſtlichem Korn beladene Wagen füllen
die Scheuern, die Brotnot iſt abgewendet und vom 19. d. M.
ab kann die Mehlration wieder heraufgeſetzt werden

Dieſen Erfolg danken wir der Landwärtſchaft und unſerer
Kriegswirtſchaftsorganiſation.

Daß der Acker auch in dem verfloſſenen Wirſchafisjahre
neſthos beſtellt wurde, reiht ſich den Großtaben der deutſchen
Landwirte in den erſten drei Kriegsjahren gleichwertig an. Denn
die Unzulänglichkeit an menſchlichen und tieriſchen Kräften, der
Mangel an Dünger uſw., ſind eher größer als bleiner geworden.
Wir müſſen unter dieſen Umſtänden damit rechnen, daß die Acker
erträge etwas zurückgehen. Iſt dies nicht der Fall ws wir
das in dieſem Jahre erwarten dürfen dann liegt außer Dn
Segen des Himmels auf handewirtſchefblicher Seite ein Meſßre
von geleiſteter Arbeit vor. das die höchſte Anerleremeze Cecbr
ſpruchen darf.

Auch eine gute Ernte will geborgen urd verteilt ſein, und
hier ſetzt die Kriegswirtſchaftsorganiſation ein, die viel ge
ſchmäht, doch beſſer iſt als ihr Ruf, ja, die zweifellos uns vor
dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch bewahrt hat.

Wohl hat die Kriegs wirtſchaft ihre großen Schwächen und
ſie hat Härten im Gefolge, die ſich mit ſchwerem Druck auch auf
die Landwirtſchaft legen. Die Verpflichtung der Behörden, die
benötigten Vorräte möglichſt reſthos dem Verbrauch zuzuführen,
hat u. a. zu jenen beſonders beklagten Reviſionen lhand wirtſchaft
licher Betriebe geführt, die von den Behörden ſelbſt nur ungern
verfügt wurden. Es kann jedoch feſtgeſtellt werden, daß der ge
ſunde Sinn unſerer Landwirte die Not wendigkeit dieſer Revi-
ſionen, wie auch anderer briegs wirt icher Maßnahmen be
veits eingeſehen hat oder einzuſehen beginnt. Unſere Landwirte
wiſſen, daß ſie die von ihnen verlangten Opfer im Jntereſſe des
Vaterlandes bringen, mit deſſen Beſtand allein auch die Sicher
heit ihres Beſitzes verbürgt iſt. Wo der Unmut unter ihnen noch
die Ueberhand hat, ſollte ein Blick auf die Entbehrungen der
Verbraucher, auf die Laſten, die auf allen anderen Berufsſchich-
ten ruhen, ſowie die Erwägung, daß alle menſchlichen Einrich
tungen nicht vollkommen ſind, diefen Unmut zerſtreuen. Jndee
wird man gut tun, ſich vor neuen Mißgriffen zu hüten. Sie
könnten verhängnisvoll werden

Vergleichen wir die Verpfelgung im letzten Wirtſchaftsjahre
allgemein mit der von 1916-17, ſo ergibt ſich unzweifelhaft ein
Fortſchritt. Die Grundhagen der Ernährung waren mit Brot,Kartoffeln und Fleiſch ſtändig gedct, nur in der Kartoſfelver-
forgung traten in den letzten 4 bis 6 Wochen des Wirtſchafts
jahres Stockungen ein. Zwar wurde die Brotnation abermals
herabgeſetzt, doch nur für die Hälfte der Zeit wie im Jahre vor

er, und wenn für den Ausfall diesmal auch nicht Erſatz durch
Fleiſch gegeben werden konnte, ſo deckte doch veichlichere
Abgabe von Nährmitteln und Zucker die Lücken wenigſtens zum
Teil. Dem allerdings großen und empfindlichen Fettmangel
ſteuerte zum kleinen Teil die Lieferung von Marmelade.

Mit Vertrauen können wir aus dem ablaufenden in das
neue Kriegswirtſchaftsjahr hineingehen. Aus allen Teilen des
Reiches kommen zuverſichtliche Erntemeldungen. Sie verheißen
einen Ertrag, der den des Vorjahres übertreffen ſoll. Auch bei
Berückſichtigung weniger günſtiger Witterung iſt die Hoffnung
berechtigt, daß die diesjährige Ernte in Durchſchnitt beſſer wird
als die Emte im Vorjahre. Damit iſt die Gewähr gegeben,
daß wir auch im fünften Kriegswirtſchaftsjohre d urch halten
werden; wir dürfen ſogar gbgeſehen von der Fleiſchverſorgung,
in mancher Hinſicht mit beſſeren Verſorgungsverhältniſſen vech-
nen. Wenn dieſe Ausſicht die Kraft unſeres Widerſtandes
fühlt. darf ſie ſeilich andererſeits doch wicht de Vorſorge des
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Staates zu weiterer ſparſemer Wirtſchaſt beeinträchtigen. Jn
der Entwickelung der Ernährungsverhäſtniſſe im Jahre 1917-18,
in dem jetzigen Stande und in der frohen Ausſicht auf die neueErnte liegt Phewjalls die begründete Zuverſicht, daß wir in der

Heimat auch allen kommenden Stürmen erfolgreichen Wider
ſtand werden leiſten können.
es

Her Gang der Jhwehrſchlacht.

Die Hälft der franzöſiſchen Armee an der Marne.
Von einen mihitäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben
Die Abwehrſchlacht iſt immer noch im Gange. Sie

wird von ſtrategiſchen ad taktiſchen Geſichtspunkten aus geführt
und das Gelömbe, weit es ſich um Bodengewinn oder -verluſi
handelt, ſpricht hie ger wicht mit. Die Operationen, die ſich bis
her überſchauen laſſen, zerfallen in zwei Teile. Als erſter Teil
iſt unſere Offenſive anzuſehen, die am 15. Juli einſetzte, derenJiele ja bekannt ſein dürften. Wir haben ſie nicht erreicht. Auch

die Gründe hierfür ſind kein Geheimnis mehr. Am 18. Juli
ſetzte der feindliche Angriff ein, der ſofort in ſeinem Ziel erkannt
wurde: Er wollte unſere Front an zwei Stellen durchſtoßen,
wollte unſeren vorgeſchobenen Sack abſchnüren. Und nach der
erſten r begann an 19. Juli der zweite Teil unferes
Kampfes die Abwehrſchlacht, die der Offenſivſchlacht folgte.
Wir legten auf unſere vorderen Stellungen keinen großen Wert.
Einmal hatte ſich erwieſen, daß uns die rückwärtigen
Verbindungen fehlten, der Feind aber dieſe aufs beſte
befſaß. Deshalb ſtrebten wir dahin, uns ſofort welche zu ſchaffen,
und aus diefem Grunde zogen wir unſere Fronten zurück. Nach
dem dem Gegner ſchwere und blutige Verluſte beigebracht waren,
löſta ſich unfere Linie und e Nachhutgefechten ging ſie rückwärts
Der Rückzug war vom Feinde nicht bemerkt worden. Beweis:
die Zahl der Gefangenen, die wir verloren, war gering,
an Beute blieb dem Gegner nichts. Unſere Verwun-
deten ſelbſt der größte Teil der Ernte wurde von uns ge
bvorgen. Der Feind ſah das leere Schlachtfeld und wurde von
Maſchinengewehrneſtern aufgehalten und ſchwer mitgenommon.
Nur ſchrittweiſe konnte er folgen, und trotzdem wir unſere Stel
lungeg aufgegeben hatten, opferte er und mußte er Menſchen
opfern um wieder mit uns Fühlung zu haben. Die Kriegs
geſchichte wird einmal dieſe deutſche Rückzugsſtrategie vom
19. Juli bis 1. Auguſt anerkennen und ihr ein befonderes Ruh
mesblatt widmen.

Die Hälfte der franzöſiſchen Armee ſtand uns
gegenüber. Nach genauen Feſtſtellungen haben wir mit 47 fran
zöſiſchezr, acht amerikaniſchen, vier engliſchen und zwei italieni
ſchen, alfo mit 61 Diviſionen die Abwehrſchlacht geführt.
Achtzehn franzöſiſche Diviſionen waren außerdem in der Cham-
pagne eingeſetzt. Das iſt, wie geſagt, die Hälfte des Hee-
res, das die Franzoſen überhaupt auf den Beinen haben.
Auffallen muß, daß die Engländer nur eine ſchwache Beteiligung
an dieſen Kämpfen ſtellten. Dafür haben wir aber auch eine Er
klävung: Einmal ſpricht die engliſche Angſt mit, daß ſie zu ſchwach
ſein könnten, wenn ihre Front bedroht wird, dann aber haben
die Engländer in der Frühjahrsſchlacht ſo gelitten, daß ſie ſich
bis heute noch nicht erholt haben, und auch infolge unſerer
UBootwirkung nicht erholen konnten. Die Abwehrſchlacht iſt
von uns alſo gegen eine große Uebermacht mit Erfolg geführt
worden, und ſie dauert weiter, denn nach den neueſten Berichten
hat der Gegner wieder angegriffen. Sie hat uns erſichtlich bis
heute den Grfolg gebracht, den wir auf andere Weiſe anſtrebten,
der uns aber auf dieſe Weiſe mit viel weniger Menſchenverluſt
geworden iſt: Die Vernichtung des Gegners. Er ver
blutet ſich vor unſerer Front!

Neue deutſche Abwehrmethoden
Bern, 6. Auguſt. Die Schweiz. Dep.-Ag. meldet aus.

Frankreich, daß man dort überraſcht ſei über die neue Ab
wehrmethode der Deutſchen. Sie zögen Gräben vom
beſonderer Tiefe und befeſtigten dieſe noch mit dicken
Baumſtämmen. Ein deutſches Geſchütz vernichte jeden
Panzerwagen, denn es habe die Kraft, jeden Panzer auf
kurze und weite Entfernung zu durch ſchlagen.

Zwei britiſche Torpedofäger geſunken.

Rotterdam 6. Auguſt. Die engliſche Admiralität teilt
mit: Zwei britiſche Torpedojäger ſind am 2. Auguſt auf
feindliche Minen gelaufen und gefunken. 29 Per-
ſonen ſind umgekommen.

Eugliſcher Transportdampfer verſenkt.

London 6. Auguſt.Das heimwärts ſahrende Ambulanzſchiff, der Transport

damvfer „Warilda“ iſt am 3. Auguſt torpediert worden
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Die britiſche Admiralität teilt mit



und geſunken. 123 Mann werden ver mißt und ſind wahr
ſcheinlich ertrunken.

Das Reuterſche Bureau meldet noch zur Verſenkung der
„Warilda“: Das Schiff führte 600 Kranke und Verwun-
dete mit ſich. Mehr abs 650 Ueberlebende wurden am Sonn
abend gelandet. Die beiden äls Geleit dienenden engliſchen Zer
ſtöver hatten eine Anzahl Waſſerbomben geworfen. Die Nacht
war dunkel. Es ging eine ſteife Briſe und die See war bewegt.
Das Torpedo traf einen Nebenteil des Maſchinenraumes.

Anmerkung: 1. Es fällt auf, daß das Schiffe nicht als
Hoſpitalſchiff, ſondern diesmal als Ambu lanzſchiff
bezeichnet und ferner, daß die Art der Torpedierung nicht ange
geben wird. 2. Bevor zu der Meldung amtlich Stellung ge
nommen werden kann, muß der Bericht des Kommandanten ab
gewartet werden.

London 6. Auguſt. Jn einem kanadiſchen Hafen iſt die
Mannſchaft eines kanadiſchen Schoners gelandet, der
am Freitag in der Bucht von Fundy von einem UBoot ver

en t wurde. Die Mannſchaft berichtet, der Kommandant des
Bootes habe geſagt, daß das UBoot die Mine gelegt habe,

durch die kürzlich der Kreuzer „San Die go“ verſenkt wurde.

Amerikaniſcher Tankdampfer verſenkt.

Waſhington, 68. Auguſt. Ein deutſches UBoot ver
ſenkte 100 Meilen von der Küſte von Virginien einen amerika-
niſchen Tankdampfer. 30 Ueberlebende wurden gelandet.

Die Ubootfallen.

Rotterdam, 6. Auguſt. Ein Mitarbeiter der „Times“ erfährt
Einzelheiten von den als harmloſe Schiffe vermummten U-BVoot-
Fallen. Ein ſolches engliſches Schiff, das unter Führung eines
Admirals z. D. ſtand, hatte einen Heuſchober an Deck. Als das
UBoot dem Schiffe befahl, ſich zu ergeben, erhielt es eine volle
Breitſeite aus dem Heuſchober. Ein anderes Schiff, das als harm-
loſes Handelsſchiff in der Nordſee kreuzte, manöverierte ſo
geſchickt, daß das U-Boot, nachdem es die Bemannung aufgefordert
hatte, das Schiff zu verlaſſen, und bereits mehrere Sprengkörper
in der Nähe des Kommandoturms bereit gelegt hatte, in den Be
reich der Kanonen des Handelsſchiffes kam. Zwei Schüſſe genügken,
um die Sprengkörper zur Exploſion zu bringen, wodurch das U-Boot
vernichtet wurde. Schließlich erzählt der Mitarbeiter einen „guten
Witz“: Ein UBoot hatte einem Schiffe befohlen, ſich zu ergeben, und
feuerte einige Warnungsſchüſſe ab. Das Schiff ließ ſeine Boote ab
ſtoßen. An Deck aber bemerkte das herannahende U-Boot ſpäter
zine Frau, die mit einem Kinde auf den Armen wie
wahnſinnig hin- und herlief und den Anſchein erweckte, als ob ſie
zurückgelaſſen worden ſei. Als das UBoot an die Längsſeite des
Schiffes kam, warf die Frau das vermutliche Kind durch eine Luke
in das U-Boot, und dieſes „Baby“ ſprengte den Boden
des U-Bootes. Die „Frau“ erhielt ſpäter das VictoriaKreuz.

Das iſt alles ſchön und gut, bemerkt dazu der „N. Rott. Cour.“,
aber wenn die Engländer ſolche Kriegsliſten anrenden, dürfen ſie ſich
nicht beſchweren, daß die U-VootKommandanten die Schiffe auf den
erſten Blick hin in den Grund bohren.

Ein Einſichtiger.
Rotterdam, 6. Auguſt. Der Miniſter für Volksaufklärung

erklärte, wenn die deutſchen UBoote weiter fo wirkten,
müſſe England im Jahre 1919 verhungern.
Die Vernichtung des Schiffsraums ſei ungeheuer, der Neubau
entfpräche nicht den Erforderniſſen. Trotzdem dieſe Mitteilung
der Preſſe zu veröffentlichen verboten war, kam ſie doch in die
Oeffenülichkeit, was zum Rücktritte des Miniſters führte.

Die Gorgen der Italiener auf Tripolis.

Zürich, 6. Auguſt. Wie der „Secolo“ meldet, haben die
italieniſchen Gegenmaßnahmen gegen den Aufſtand in
Tripolis begonnen. Das Blatt fügt hinzu: Man könne
leider nicht ableugnen, daß alle Stämme ſich gegen Jtalien
gewandt haben.

Ein braſilianiſches Heer iür Paläſtina
Zürich, 6. Auguſt. Nach Mitteilungen aus zuverläſſiger

Quelle ſoll Braſilien ein Heer zur Entſendung nach Pa
fäſtinag und Meſopotamien zur Ablöſung der Engländer

eit halten. Die Ablöſung der Engländer an die Fronten
t bereits ſeit geraumer Zeit ins Auge gefaßt wecven.

Nun aber
Vern, 6. Auguſt. Der Stamm der MDnondaga-J u da-

ner, der innerhalb der Vereinigten Staaten völlige Autonomie
beſitzt, hat an Deutſchland den Krieg erklärt und das
Kriegsbeilausgraben laſſen.

Das Ende dentſcher Zeitungen in Amerika.
BVern, 6. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus

Nach der „Newyorker Staatszeitung haben jetzt auch die „Jlli
nois Stgatszeitung“ und die „Chikagoer Preſſe“, die zwei deut
ſchen Tageszeitungen Chikagos, ihr Erſcheinen einge-
Rellt.

Die Wirren in Kußland.
Noch keine ruſſiſche Kriegserklärung an England.
Berlin, 6. Auguſt. Wie die Berliner ruſſiſche Botſchaft

auf Anfragen mitteilt, eilen die Gerüchte, wonach die Sowjet-
regierung eine Kriegserklärung an England erlaſſen
habe, zum mindeſten den Tatſachen voraus. Obwohl es zutref-
fend iſt, daß bolſchewiſtiſche Truppen gegen die
Engländer, welche Archangelſk angegriffen haben, kämpfen,
iſt eine Kriegserklärung bisher nicht erfolgt. Welchen weiteren
Verlauf die Angelegenheit nehmen werde, bleibe abzuwarten.

Ruſſiſche Mobiliſierung.
Bern, 6. Auguſt. Das „Berner Jntelligenzblatt“ meldet

aus Paris: Ein Radiotelegramm gibt bekannt, daß der Sowjet
der Volkskommiſſare beſchloſſen hat, die Vauern der Jahr-
gänge 1893—-1897 unter die Fahnen zu rufen.

Verhaftung von Angehörigen der Entente in Moskan.
Moskau, 6. Auguſt. Geſtern abend ſind in Moskau

laut „Jsweſtija“ einige hervorragende Vertreter der eng
liſchen und franzöſiſchen Bourgeoiſie verhaftet
worden. Jn Verbindung mit dem Vormarſch der Engländer
und Franzoſen im Murmangebiet wurden geſtern in Moskau

Zern:

Trotzki gegen die ſchlappen Sowfetvertreter in
Archangelſk.

Moskau, 5. Auguſt. Wie amtſich bekannt gegeben wird, iſt
Archangelſk von den Engländern befetzt worden. Der
Kriegskommiſſar Trotz ki veröffentlicht aus dieſem Anlaß einen
Befehl, in dem es heißt:

Die Umſtände, unter denen Archangelſk zeitweilig geräumt
wurde, beweiſen, daß einzelne Vertreter der Sowjetsgewalt bei
witem nicht immer die Eigenſchaften beweiſen die für jeden Re-
volutionär auf verantwortlichem Poſten unerläßlich ſind: Hal
tung, Energie und Tapferkeit. Es hat ſich wiederum
beſtätigt, daß Sowjetverireter vorhanden ſind, die beim erſten
Hevannahmen einer Gefahr ſich beeilen, davonzulaufen,
indem ſie meinen, daß die Retiumg des eigenen Lebens ihre
wichtigſte Aufgabe ſei. Devrartige Elemente haben nichts mit der
Revolution gemeinſam. Jeder Vertreter der Sowjetsgewalt,
der ſeinen Poſten verläßt, ohne was in ſeinen Kräften ſteht, zur
Verteidigung getan zu haben, iſt ein Verräter, der' mit
dem Tode zu beſtrafen iſt. Jch befehle, ſofort alle die
jenigen Sowjetmitglieder der Stadt Archangelſkt zu verhaf-
ten die laut zuwerläffigem Material als Deſerteure zu be
wauten und als ſolche dem Revohntionstribunal zu übergeben

ſind.

Erfolge der Bolſchewiſten gegen die TſchechoSlowaken.

Berlin, 6. Auguſt. Die Berliner Stelle der P. T.A.
gibt über die Lage an den inneren Fronten in Rußland die fol
genden Meldungen aus:

Die Sowjet- Truppen rücken erfolgreich gegen
die Tſchecho-Slowaken im Wolgagebiet vor. Auf der
Mittelwolgafront ſtehen die Sowjettruppen ſchon ſieben Werft
vor der Stadt Simbirsk und beſetzten die Eiſenbahnſtation
Nikulino in der Nähe der Stadt Sysran. Auf der Süd-
wolgafront ſetzten die Sowjettruppen über die Wolga, befeſtigten
ſich auf dem öſtlichen Ufer und nahmen Valakowo ein. Noch
weiter öſtlich haben ſich die Sowjettruppen in der Stadt Niko-
lajew sk feſtgeſetzt und die TſchechoSlowaken 25 Werſt nörd
lich von Nikolajewsk in der Richtung nach Samara zurückge-
ſchlagen. Auf der Nordwolgafront befinden ſich die Sow-
jettruppen auf dem Oſtufer der Kama und Wolga in den Städten
Tſchiſtopol, Spaszt und Menſelinsk und rücken in der Nichtung
der Stadt Birsk vor. Das von den TſchechoSlowaken geübte
regktionäre Regime rief einen Arbeitergaufſtand gegen
die Tſchecho-Slowaken in Omsk und in Samara her-
vor. Veide Aufſſtände wurden blutig unterdrückt. General
Kraſſnow röckt, onhdem er große Kräfte angeſammelt hat, nach
dem Norden des Vongebietes gegen die Station Filonowo vor,
die auf der Eiſenbahnlinie liegt, welche Zarizyn mit Rußland
verbindet. Die Sowjettruppen, darunter auch Sowjet-Koſaken-
abteilungen, gehen unter beſtändigen Kämpfen langſam zur
Station Filonowo zurück.

London, 6. Auguſt. Reuter meldet aus Charbin, daß
die tſchechoſlowakiſchen Truppen zwiſchen Nikolfk und Cha
barowſk von bolſchewiſtiſchen Verbänden angegriffen wurden.
General Semenow, der frühere Führer der Antibolſche
wiſten, jetzt Führer der TſchechoSlowwaken, mußte ſich in Rich-

tung Hailat zurückziehen.
Bolſchewiſten auf chineſiſchem Gebiet?

Genf, 6. Auguſt. Die „Times“ erfährt ans Peking, daß

Augenblick an erkannten auch die Bolſchewin die Natter, die ſie am
eigenen Buſen genährt hatten und wollten nunmehr dieſe früheren
Schützlinge loswerden. Aber aus dem Abtransport nach Frankreich,
wohin ſie gehen ſollten, wurde nichts. Sie blieben im Lande und
wahrſcheinlich deshalb, weil die Entente ſich geſagt hat, dieſe Söld-
linge können uns mehrin Rußlandals anunſerer Front
in Frankreich nützen. Und der Kampf zwiſchen den Tſchecho
Slowaken und den Bolſchewiſten begann. Gewiß mögen wenige
deutſche und öſterreichiſche Kriegsgefangene ſich den Bolſchewiſten an-
geſchloſſen haben. Doch muß ihre Zahl ganz beſchränkt ſein. Es
kann ſich entweder nur um Abenteurer handeln, oder dann und wann
um Gefangene, die ihr eigenes Leben gegen die Horden von Tſchechen
verteidigen. Es iſt folglich ein ſcheinheiliger Grund, wenn
jetzt ſeitens der Vereinigten Staaten und Japans ſo getan wird, als
wolle man Rußland von Truppen befreien, die als Fremdkörper
angeſehen werden müſſen, und als wolle man einen Stamm be-
freien, der ſich „die Freiheit verdient hat.

Wenn die Ziele nicht weiter geſteckt wurden, als Japan und
Amerika es jetzt zugeben, ſo iſt das lediglich auf die Rivalität
dieſer beiden Länder zurückzuführen. Japan traut Amerika
nicht, und Amerika gönnt Japan nicht, ſich in Sibirien feſtzuſetzen.
Aber man darf mit Sicherheit annehmen, daß die Ziele, die Japan
verkündet, die die Vereinigten Staaten aufſtellen, niemals für die
Jntervention wirklich maßgebend ſind. Sie werden im Laufe der
Operation geſteckt. Und ſie richten ſich gleich von Anfang gegen
niemand anders, als gegen die bolſchewiſtiſche Regierung. Sollte
dieſe denn wirklich ſo blind ſein und den TſchechoSlowaken gegen
übertreten, wenn dieſe nur ihre Freiheit wollen? Das darf man
nicht glauben. Die TſchechoSlowaken ſtreben danach, die Entente
in Rußland zu befeſtigen, und eine „Befreiung“ der TſchechoSlo
waken kann demnach nichts anderes ſein, als der Entente von neuem
den Boden in Rußland zu bereiten. Das Land ſoll zurückgegeben
werden, behauptet Japan, es will den ruſſiſchen Boden nicht antaſten.
Jedenfalls wird Sibirien gar nicht mehr als ruſſiſcher Boden an-
geſehen. Und die Scheinheiligkeit eines Wilſon wird nur zu
deutlich ausgedrückt in der Phraſe, daß ein militäriſches Eingreifen
Rußland mehr ſchaden als nützen könne. Einmal hat ja Rußland
garnicht dieſes Eingreifen der Entente gewünſcht, dann aber iſt es
doch ein militäriſches Eingreifen, was man jetzt von Murman aus
erlebt, was man in Sibirien erleben ſoll. Der Krieg der Lüge nimmt
ſeinen Fortgang Die Entente und Wilſon „befreien“ weiker do!t,
wo ſie eigene Intereſſen und nicht die Intereſſen der zu Befreienden
vertreten.

Aus der Ukraine.
Die Nachfolge des Hetwan?

Kiew, 6. Auguſt. Die Regierung hat ſich genötigt geſehen,
infolge der Vorgänge in der Ukraine zu beſtimmen, daß für den
Hetman, falls diefer an der Regentſchaft verhindert fei, ein
Regentſchaftsrat von drei Perſonen eintritt, wie bereifs
mitgeteilt. Das hat in politiſchen Kreiſen die Befürchtung auf
kommen laſſen, als ob die Naochfelgerſchaft des Hetmans die
Form der Erbſchaft erhalten ſollte. Doch wird darauf hinge
wieſen, daß die ganze Maßnahme lediglich zu dem Zwecke er
ſolgt, ſei, weil der Hetman demnächſt eine Reiſe ins Ausland
plane und während dieſer Zeit die Regentſchaft ſicher geſtellt ſein
müſſe.

Ein ruſſiſcher Volkskommiſſar in Kiew.
Kiew 6. Auguſt. Zur Beſchleunigung des ukrain i fch

ruſſiſchen Handelsabkommens hat die So wijetregie
die Bolſchewiſten in chineſiſches Gebiet eingedrun-
gen ſeien. Bis zur Stunde ſei es noch zu keinem Zufam-
menſtoß mit Chineſen gekommen.

Eugliſche Zwangsmaßregeln im Murmangebiet.

Helſingfors, 6. Auguſt. Ueber das Auftreten der
Engländer an der Murmanküſte erhalten die hieſigen Zeitungen
folgenden Vericht: Die Engländer haben für Karelien und das
Murmangebiet 100 Millionen Rubelſcheine verſchiedenen Wer-
tes drucken laſſen. Bei dem Mangel an Münzen iſt die Vevöl-
kerung gezwungen, dieſe Scheine anzunehmen und alle ihre Ein-
käuſe bei den Engländern zu machen, da dieſe neuen
Papierſcheine anderswo wertlos ſind. Die Arbeitslöhne ſind un
erhört hoch. Das bedeutet aber nichts, da die Preiſe der Waren
noch höher ſind. Die Engländer kaufen Renntierfleiſch, Lachs
und alle Produkte dieſer Art auf. Als Kompenſationen haben

rung den ruſſiſchen Volkskommiſſar für Handel und Jnduſſtrie
nach Kiew entfandt.

Schwere Explaſionen in Kiew.
Kiew, 6. Auguſt. Jn der Nacht zum 5. Augult fanden in

der früheren ruſſiſchen Kaſerne in Kiew neuerlich Exploſi-
o nen ſtatt. Es verbrannten dort lagernde Handgranaten und
Infanteriemnmmnition. Die Beunruhigung der BVevölkerurg, die
nachts ziemlich groß war, hat fich gekegt, da keine weikere He
fahr vorhanden iſt. Die Urſache iſt bisher nicht er
mittelt.

Die Ententeſpionage in Sparten.

ſie Zucker, Leder und Kleidungsſtücke verſprochen. Brot er
hält die Vevölkerung nur, wenn ſich die ganze Orts bevölkerung
den Engländernbedingungslos anſchließt und
für Englands Jntereſſen mit den Waffen kämpft.

Abtretung der Kolghalbinſel an Finland?

Verlix, 6. Auguſt.
eldet der „Secolo“, daß die Moskauer Regierung die Halb
inſel Kola und die Murmanküſte an Finland abtreten
wolle, damit dieſes gemeinſam mit Deutſchland den Feldzug
S die Alliierten in dem genannten Hebiet eröffnen

nne.

Die apaniſch amerikaniſche Jntervention.

Von unſerem Berliner Verirerer.
Es geht nichts über die Heuchelei: Die amerikaniſche Regierung

erklärt, ſie ſei „nach ſorgfältiger Ueberlegung“ zu dem Schluſſe ge
kommen, daß ein militäriſches Eingreifen Rußland mehr ſchaden als
nützen kann. Allein zu dem Zweck habe ſie die Jntervention gebilligt,
um es den tſchecho-ſlowakiſchen Truppen zu erleichtern, ſich vom
Drucke der öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Kriegsgefangenen
zu befreien. Und übereinſtimmend mit dieſer Kundgebung heißt es
in einer Meldung aus Tokio, die japaniſche Regierung ſei von auf
richtiger Freundſchaft gegen Rußland beſeelt, ſie ſei nur willens, den
TſchechoSlowaken beizuſpringen. Sowohl die Vereinigten Staaten
wie Japan geben alſo vor, daß ſie den Krieg nicht gegen Ruß
land führen wollen, aber dennoch richtet ſich die ganze Jntervention
allein und nur gegen Rußland. Es iſt eine Fälſchung
der Tatſachen, wenn behauptet wird, deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Kriegsgefangene hätten die Macht erhalten und ſtänden
den berechtigten Beſtrebungen der TſchechoSlowaken gegenüber.
weshalb ſich Japan und Amerika genötigt fähen, den „freien und un-
abhängigen Beſtand“ dieſer Raſſe zu ſichern.

Wie begann denn die Bewegung? Denken wir nur ein wenig
zurück: Die TſchechoSlowaken waren Lieblinge der Volſchewiſten,
von dieſen verhätſchelt und gegen den Willen der Mittelmächte im
Lande geduldet, obwohl es ein Bruch des Breſter Friedens war. Die

im Lande umher.und ſerbiſche Offiziere verhaftet,
Tätigkeit der Sowjet Regierung Verdacht einſlößte. W yſe ne vnd begannep dern J exeffey zu vorireten. Von dieſen

Den „Vafler Nachrichten“ zufolge

Scharen und Horden zogen weiter auf eigene Hand Kriegführend
Sie erlagen ſchließlich dem Einfluß der

Köln, 6. Auguſt. Dem Madrider Korreſpondenten der „Köln.
Ztg.“ zufolge veröffentlicht die „Nacfon“ aufſehenerregende Ent

Pirungen darüber, wie der franzöſiſche Späherdienſt in
Barcelona die Funker auf den ſpaniſchen Schijfen durch Pe

ſtechung zur Kriegsſpionage gegen deutſche Unterſeeboote
verankaßt. Das Blatt gibt eingehende Darſtellungen über den Um
jang der Spionage und die Höhe der Veſtechnngsgelder,

nennt die ſpaniſchen Dampfer, deren Funker für den Verband gewon
nen wurden, und verlangt dringend das Eingreifen der Regierung.
Die ſpaniſche Handelsflotte verwandelte ſich durch den franzöſiſchen

Späherdienſt in eine freiwillige Kriegshilfsflotte des Verbandes Auch
die Zeitung „ABC“ verlangt eine ſofortige Unterſuchung
durch die Regierung.

Eine holländiſche Handelsgefellſchaft im Dienſte
des Wirtſchaftskrieges.

Haag, 6. Auguſt. Unter Mitwirkung des Nieder ländiſchen
Veberſeetruſtes wurde ein Abkommen getroffen, wodurch ein Teil
der in Holland für amerikaniſche Rechnung lagernden Waren,

die von Ausländern, deren Heimatland ſich mit den Vereingten Staa
en im Kriegszuſtand befindet, herrühren, von dem Transport
nach Amerika ausgeſchloſſen werden ſoll. Dieſe Güter
ſollen nunmeht in Holland ſelbſt verteilt werden. Es wurden bereits
mehrere Partien diefer Waren zur Verteilung an die holfändiſchen Ge
ſchäſte übernemmen.

Freigeleit für holländiſche Schiffe nach Skandinavien.
Haag, 6. Auguſt. Das „Algemeen Handelsblad“ berichtet über

das Zuſtandekommen einer Uebereinkunft zwiſchen Deu t ch
hand und Holland über das freie Gekleit für die Fahrt hol
ländiſcher Schiffe nach ſkandingaviſchen Ländern: Das Ab
kommen werde innerhalb weniger Tage unterſchrieben werden. Der
Holländiſche Ueberſeetruſt hat ſich bereit erklärt, künftig nicht nur
britiſche, ſondern auch deutſche Schwarze Liſt en anzuerkennen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Herabſetzung der Fleiſchration

erfolgt nicht erſt vom 19. Auguſt, ſondern bereits vom 11. Auguſt ab.
Wenigſtens macht der Landrat bekannt, daß gemäß Verfügung
der Provinzialfleiſchſtelle die zu verausgadende Fleiſch
menge vom 11. Auguſt ab pro Kopf und Woche auf 150 Gramm für
Grwachfene und 75 Gramm für Kinder wnday 6 Jadvan feſtgelehi ilt.
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Gewiß dürfte dieſe landrätkiche Bekannnaqhung in erſter Linie
die Landbevölkerung des Kreifes und weniger diejenige der Stadt
Merſeburg angehen, dem dieſe bildet jetzt in der Fleiſchverſorgung
einen ſelbſtſtändigen Verſorgungsbezirk. Da die Maßnahme der
Fleiſchherabſetzung ab 11. Auguſt aber von der Provinzialfleiſchſtelle
ausgeht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß auch die Bevölkerung des Stadt
dezirkes davon betroffen wird.

Auszeichnungen bei der Kgl. Generalkommiſſion.
Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König iſt dem Oberland-

meſſer Tietjens, den Generalkommiſſionsſekretären Parnitzke
und Adler, dem Spezialkommiſſionsſekretär Lorenz dem Bokten
meiſter Mai und der Stenotypiſtin Köppe das Verdienſt-
Kreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Verteilung weiteren Einmachezuckers.
Das Kriegsernährungsamt hat weitere 500 Gramm

auf den Kopf der Bevölkerung zur Verfügung ge-
(tellt, die vorausſichtlich vom 1. September ab zur Verteilung
gelangen werden.

Die erſten Salatgurken eigener Ernte
waren auf dem Mittwoch- Markt zum Verkauf geſtellt. Es
kamen allerdings geringe Mengen, aber verhältnismäßig große hübſche
Früchte in Betracht, die durchaus begehrenswert erſcheinen mußten.
Wenn man dann aber den Preis erfuhr, ſchreckte man doch zurück,
denn für das Schock wurden 19 Mark verlangt. Gleichwohl fanden
dieſe teuren Gurken flotten Abſatz. Lebhafte Kaufluſt beſtand noch in
Wirſingkohl, Kohlrabi, Möhren und Zwiebeln zu
den üblichen Kriegspreiſen.

Die Sammlung für den Kolonialkriegerdank
in hieſigem Kreiſe iſt für die Tage vom 24. bis 26. Auguſt in Ausſicht

nommen. Ein Arbeitsgausſchuß unter Vorſitz des Erſten
Bürgermeiſters Hertzog hat ſich geſtern hier gebildet, dem ein
Ehrenausſchuß zur Seite geſetzt werden ſoll. Man beabſichtigt Slra
en- und Liſtenfammlungen zu veranſtalten, die durch Konzerte unter
tützt werden follen. Auch die Schulen werden wieder zur tatkräftigen
Mitwirkung herangezogen werden.

Die Erträgniſſe der Sammlung für den Kolonialkriegerdank ſollen
tm übrigen nicht nur den Soldaten, ſondern auch den deutſchen
Koloniſten (Farmern, Kaufleuten uſw.) für Schäden und Verluſte,
die ſie in den Kolonien erlitten haben, zu Gute kommen.

Betriebsunfall bei der Ueberlandbahn.
Geſtern abend 7 Uhr entgleiften vor dem „Goldenen Anker“

in Möckerling die vorderen Räder eines Motorwagens, wobei
der Puffer gegen den an der Vordkante ſtehenden Maſt ſtieß und
dieſen beſchädigte. Die Entgleißung entſtand durch die an
dieſer Stelle während des heftigen Gewitterregens eingetretene
Verſchlammung der Schienen. Die entgleiſten Räder wur
den bald wider ins Gleis gebracht, ſo daß nur eine geringe Betriebs-
ſtörung entſtand.

Die erhöhten Brot- und Mehlpreiſe
treten mit dem 13. Auguſt in Kraft, da auf die von dieſem Tage ab
gültigen Broimarken die erhöhte Brotmenge zur Ausgabe
gelangt

Die Kommunalverbände und der dringende Kleiderbedarf für die
ärmere Vevölkerung.

Wiederholt iſt bei der Reichsbekleidungsſtelle darüber geklagt
worden, daß Waren, die den Kommunalverbänden zur
Deckung des dringlichſten Bedarfs der ärmeren
Bevölkerung geliefert werden, von den mit dem Verkauf an die
Verbraucher beauftragten Kleinhändlern nicht zu den vorgeſchriebe
nen, ſondern zu höheren Preiſen verkarft worden ſind. Die Komm.
Verb. werden darauf hingewieſen, daß es nach den Lieferungsbeſtim
mungen ihre Pflicht iſt, darüber zu wachen, daß die vorgeſchrie-
benen Preiſe eingehalten werden. Dieſe Pflicht wird
hiermit in Erinerung gebracht und den Kommunalverbänden auf-
gegeben, ſolchen Kleinhändlern, die bei Ueberſchreiten der vorgeſchrie
benen Preiſe betroffen werden, ſofort den Weiterverkauf der Waren zu
entziehen.

Die Kommunalverbände dürfen künftig bei Verteilung der Waren,
die ihnen von der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft Geſchäfts-
abteilung der Reichsbekleidungsſtelle zur Deckung des dringlichen Be
darfs der ärmeren Bevölkerung geliefert werden, zur Deckung
ihrer eigenen Unkoſten dem Einkaufspreiſe fünf
v. H. zuſchlagen. Dieſer Zuſchlag gilt, gleichviel, ob ſie die
Waren unmittelbar oder durch den Kleinhandel den Verbrauchern
zuführen. Bedient ſich der Kommunalverband des Kleinhandels be-
reits bei der Verteilung der Waren an die Geſchäfte, ſo ſoll dieſem je
nach dem Umfange ſeiner Mitwirkung der Zuſchlag ganz oder teil-
weiſe überlaſſen werden. Dieſe Beſtimmung gilt für alle Waren,
die den Kommunalverbänden nach dem 5. Auguſt 1918 geliefert
werden.

Höchſtpreiſe für Mineralwäſſer und Limonaden.
Die Erſatzmittelſtelle für die Provinz Sachſen

hat beſchloſſen, für künſtliche Mineralwäſſer und für Limonaden ein-
heitlich keine höheren, als die nachſtehenden Preiſe für eine Flaſche
(38/100 Liter Jnhalt) zu genehmigen: Für Mineralwäſſer:
Preis im Ladenvertrieb 18 Pfg., Verbrauchspreis in einfachen Wirt
ſchaften 25 Pfg., in beſſeren Wirtſchaften (Hotels und Kaffeehäuſer)
30 Pfg. Für Limonaden: Preis im Ladenvertrieb 25 Pfg.
Verbraucherpreis in einfachen Wirtſchaften 35 Pfg. in beſſeren Wirt
ſchaften (Hotels und Kaffeehäufer) 40 Pfg.

Verkauf von volljährigen Arbeitspferden und Abfatzpfohlen.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

findet Sonnabend, 10. Auguſt, Vormittags 8 Uhr, in Halle
(Lutherſtraße) ein Verkauf von beſten volljährigen ſchles wigſchen
Arbeitspferden und am ſelben Tage in Halle (Marien-
ſtraße 24) ein Verkauf von erſtklaſſigen Abſatzfohlen hannöver-
ſchen Schlages (von Celler Hengſten abſlammend) ſtatt.

Die Zwiebel-Zwangsbewirtſchaftung
iſt laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt ſeit
2. Auguſt in Kraft getreten. Der Abſatz von Zwiebeln
in Mengen von mehr als 1 Kilogramm ſeitens des Er
zeugers an den Verbraucher bedarf jetzt der Genehmigung
des Kreiskommunalverbandes.

Scharſe Maßnahmen gegen die Schleichverſorgung mit Früh-
kartoffeln in Sicht!

Der Kgl. Landrat veröffentlicht in der vorliegenden Nummer
ine Bekanntmachung des Oberpräſidenten, in welcher dieſer auf
die geringe Frühkartoffelzufuhr in Verbindung
mit den mangelnden eifumgen an die Verſorgungsberech
tigten hinweiſt und die Urfache hauptſächlich auf die Schleich-

verſorgung auch mit Frühkartoffeln zurückführt.
Dieſe Zuſtände zwingen den Oberpräſidenten zum Ein-
ſchreiten. Ehe das aber geſchieht, wendet ſich derſelbe vorerſt

an die ländliche Bevölkerung der Provinz mit
der dringenden Bitte, die Frühkartoffeln in keinem Falle an Pri
vate abzugeben, ſondern ſie durchweg der öffentlichen Be-
wirtſchaftung zuzuführen.

Milchabkochen.

Der Kgl. Landrat macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß
alle Milchkarten den Aufdruck „Milch iſt im Haushalt ſofort
abzukochen“ tragen müſſen. Ebenſo wird es den Milchempfängern

in das Gerichtsgefängnis abgeliefert.

An die Steuern- und Schigeldzahlung
für Jnli, Auguſt und September errnnert der Magiſtrat mit dem
Hinweis darauf, daß die Vezahlung bis 16. Auguſt zu erfolgen hat.

Jn den Kammer-Lichiſpieken
wurde der neue Spielplan am Dienstag abend mit höchſter Span-
nung entgegen genommen. Jn den beiden Hauptfilmwerken ſehen
wir Aufnahmen vollendeiſter Art und in glanzvollſter Jnfzenierung
aus den höchſten Ariſtokratenkreiſen. Zudem feſſelt der Gang der
Handlung auf das Höchſte. Der Beſuch dieſer vornehmen und
leiſtungsfähigen Lichtbildbühne wird diesmal zu einem ganz beſoni
deren Genuß.

Das Militär- Konzert in der Reichskrone“
am Dienstag abend konnte leider infolge des regneriſchen Wetlers
wiederum nicht im Garten abgehalten werden. Die Wetterlage hatte
aber auch auf den Beſuch in den Reſtaurakionsräumen ſo ſtark ein
gewirkt, daß kaum 50 Perſonen erſchienen waren. Dieſe außergewöhn-
lich geringe Unterſtützung muß umſo mehr bedauert werden, als

lich ein ganz vortreffliches Konzert mit Blas und Streichinſtrumen-
tenCharakker bot und dementſprechende erhabene Genüſſe gewährle.
Ganz beſonderem Beifall begegneten Ouvertüre zu „Zar und Zimmer-
mann“, „Menuett und Barcarole aus Hoffmanns Erzählungen“,
Melodien aus dem „Zigeunerbaron“ und „Kriegers Traum vor der
Schlacht“. Höchſt anerkennenswert gaben auch Konzertmeiſter Kno ch
das Violin Konzert Nr. 7 und Herr Hammel mann das Flöten-
ſolo „Guts Nacht du mein herziges Kind“ wieder.

Verhalten bei Fliegerangriffen.
Bei dem großen Reiſeverkehr nach dem Weſten Deutſchlands kön-

nen viele in die Lage kommen, einen feindlichen Fliegerangriff im
Gefahrengebiete mitzuerleben. Deshalb erſcheint es zweckmäßig, auch
die hieſige Bevölkerung mit Verhaltungsmaß-
regeln bei Fliegerangriffen vertraut zu machen. Man
merke ſich folgende Ratſchläge, die ſich in den weſtlichen Grenzgebieten
durchaus bewährt haben: Die erſte grundſätzliche Pflicht iſt Ruhe.
Jede Panik iſt gefährlicher als der Luftangriff felbſt. Auf der
Straße oder öffentlichen Plätzen biſt Du am meiſten gefährdet, darum
ſuche ſofort Schutz im nächſten Haus oder Fliegerunterſtand, wenn
ſolche vorhanden ſind. Vermeide größere Anſammlungen in einzel-
nen Räumen; je beſſer die Verteilung iſt, deſto weniger wahrſchein
lich ſind Verluſte. Den beſten Schutz findeſt Du hinter maſſiven
Mauern und Fenſterpfeilern. Halte Dich fern von Türen und
Fenſtern, denn Neugier kann Dein Tod ſein. Fehlt Häuſerſchutz,
dann ſuche durch Langlegen in einem Graben oder einer ſonſtigen
Vertiefung Deckung gegen breitfliegende Sprengſplitter.

Pferde und Kraftwagen ſollen ſofort halten; die Pferde ſind am
nächſten Pfahl oder Baum anzubinden; Straßenbal en bleiben an
der nächſten Halteſtelle ſtehen und die Fahrgäſte ſuchen Deckung in
den Häuſern. Nachts kümmere ſich niemand um einen Angriff.

Die Gefahr, daß Mitteldeutſchland von feindlichen
Fliegern heimgeſucht werden könnte, iſt ſo gut wie ausgeſchloſ-
ſen. Es liegt zwar beim heutigen hochentwickelten Stande der
Flugtechnik im Bereiche der Möglichkeit, daß einem beſonders ſport
lich veranlagten Flieger unter günſtigen Umſtänden der Durchbruch
durch den Fliegerſchutz an der Weſtgrenze und ein weiterer Vorſtoß
gelingen könnte, aber die Gefährlichkeit des langen Rückmarſches wird
es wohl keinem geraten erſcheinen kaſſen, in das Innere Deutſchlands
vorzudringen. Trotzdem ſollte jedermann ſich die Verhaltungsmaß
regeln genau einprägen, weil niemand weiß, in welche Lage er noch
kommen kann und weil erfahrungsgemäß Unkenntnis oder Furcht oft
mehr Schaden ſtiften als der vermutete oder tatfächliche Fliegerangriff

ſelbſt.

Aus Areis und Nachbarkreiſen.,
Der Verkehr bei der Straßenbahn.

Halle, 7. Auguſt. Die Fahrgeldeinahmen betrugen im
Juli 1918 bei der Stadtbahn 206 592,83 Mk. bei der Straßenbahn
125 026,42 Mk., im Juli 1917 bei der Stadtbahn 179 978,60 Mk.,
bei der Straßenbahn 111 972,00 Mk. mithin im Juli 1918 mehr:
bei der Stadtbahn 26 614,23 Mk. bei der Straßenbahn 13 054,42 Mk.

Aus Provinz und Reich
Große Unterfchleife in Lebensmittelmarken.

7 Zahlreiche VerhaftungenGardelegen, 7. Auguſt.
wurden am Sonnabend und Sontag durch die Gendarmerie vorge
nommen. Der Kaufmann Karl G. in der Kaſernenſtraße und der
Bureauangeſtellte Arthur K. von der Kriegswirtſchafts
ſt el le, die im Verdacht ſtanden, gemeinſchaftlich Unterſchleife
in Lebensmittelmarken begangen zu haben, wurden nach
einer in ihrer Behaufung vorgenommenen Hausfuchung verhaftet und

Am Sonntag wurden eine
ganze Anzahl Perſonen in derſelben Angelegenheit verhaftet. Weitere
Verhaftungen ſtehen bevor.

DiebesDreiſtigkeit.
Beyendorf, 7. Auguſt. Daß die Dreiftigkeit der Diebe in dieſen

Zeiten faſt keine Grenzen kennt, haben die Beſtohlenen ſchon oft
erfahren müſſen. Nachfolgender Fall ſetzt der Unverfrorenheit des
Geſindels wohl die Krone auf: Jn der Nacht zum 1. Auguſt ſind auf
einem der Firma A. W. Allendorff, Gutsverwaltung Sohlen
gehörigen Ackerſtück an der Halberſtädter Eiſenbahn 3 Morgen
Gerſte heimlich gedroſſchen und nach erfolgtem Ausdruſch
die leeren Bunde in Mandeln wieder zuſammengeſtellt worden. Die
Firma ſetzt für die Ermittlung der Täter eine Belohnung von
300 Mark aus.

Ertappte Diebe.
Altenburg, 7. Auguſt. Spitzbuben aus Leipzig wurden in

Haſſelbach beim Gänſediebſtahl überraſcht und angeſchoſ-
ſen, als ſie auf Anruf nicht ſtehen blieben. Es handelt ſich um
Vater und Sohn. Der erſtere verſuchte ſich vor der Verhaftung mit
einem Taſchenmeſſer den Hals zu durchſchneiden, wurde jedoch daran
rechtzeitig verhindert.

Der Dieb in der Fußangel.
Roßlau, 7. Auguſt. Ein hiefiger Ackerbeſitzer hat in der Nacht

einen Kartoffeldieb in der Fußangel gefangen, wobei dem
Diebe der Schienbeinknochen zerſplittert iſt. ſo daß er auf der Stelle
liegen bleiben mußte, bis der Ackerbeſitzer ihn aus ſeiner gefährlichen
Lage befreite. Er gab dem Ackerbeſitzer gute Worte, ihn nicht bei der
Polizei anzuzeigen.

Ein Heim für kränkliche Kinder.

Bad Raſtenberg, 7. Auguſt. Einer Anregung der Thüringiſchen
Landesverſicherungsanſtalt in Weimar folgend, entſchloß ſich der
Landesverein für Jnnere Miſſion, am 1. September hier in der Villa
Loſſa ein Heim für Kinder im ſchulpflichtigen Alter, die
von Tuberkuloſe bedroht oder ſonſt zart und ſchwach ſind, ins
Leben zu rufen, wo ſie in treuer Hut und Pflege für Monate, ja ein
Jahr, geborgen ſein können.

Vom Torflögel erſchlagen.
Neulönnewitz (Liebenwerda), 7. Auguſt. Ein Unglücksſall, dem

leider ein junges Menſchenkeben zum Opfer fiel ereignete ſich hier.
Ein Schiebetor hatte ſich aus ſeiner oberen Führung geköſt. Bei dem
Verſuche, das Tor wieder in Ordnung zu bringen, waren auch Kinder
behilflich. Leider fam das Tor zum Kippen und begrub im Falle
den 12jährigen Sohn des Hofmeiſters Roick, Otto Roick, unter ſich.
Obgleich der Knabe ſchnelifens aus ſeiner Lage befreit werden konnte,
hatte er doch durch die Schwere des Tores innere und äußere Ver
letzungen erlitten. Trotz aller Hilſe verhlard er nach qualvollenPflicht gemacht, die Milch ſofort nach Empfang abzu

o chen.

die 36e r Kapelle unter Leitung von Obermuſikmeiſter Erm

Sechs Arbeiter „-ſtürzt.
SHerne, 7 Auguſt. Auf der Zeche Mont Cenis in Herne ſtürzten
e ch s A rbeiter mit einem verbotswidrig benutzten Fördergeſtell
in die Tiefe. Fünf von ihnen wurden ſchwerverl etz t ins
Krankenhaus gebracht.

Verliner Modewoche.
Berlin, 7. Auguſt Der Verband der deutſchen Mode
induftrie veranſtaltet zur Zeit in Berlin eine Modewoche,
die, wie er hofft, zu einer ſtändigen Einrichtung werden ſoll. Der
Verband will der deutſchen Arbeit auf dem Gebiete der Mode An
erkennung verſchaffen und ſie vom Einfluß des Auslandes möglichſt
unabhängig machen.“ Er will ferner die für die Mode tätigen

JInduſtrien und Gewerbe im Deutſchen Reiche zuſammenſchließen und
fördern. Die Berliner Modewoche begann am Montag mit einem
Empfangsabend im r Garten. Der ausgezeichnete Beſuch
bewies, daß der Gedanke dieſer Einrichtung bei den maßgebenden
Stellen der Jnduſtrien Anklang gefunden hat. Aus ganz Deutſch
land, aus den verbündeten Ländern und aus dem neutralen Auslande
waren Vertreter erſchienen Neben den Vertretern der Behörden waren
Holland, die Schweiz, Schweden, Norwegen und
Dänemark offiziell durch ihre Geſandten oder Konſuln vertreten.

Unfall im Zirkus Sarraſani.
Berkin, 7. Auguſt. Jm Zirkus Sarraſani zu Berlin ſtürzte ein

Artiſtentrio aus zwölf Meter Höhe von einer Leiter herunter.
Zwei der Abgeſtürzten haben Schädelbrüche davongetragen, der dritte
wurde leicht verletzt. Einer der Schwerverletzten ſtarb ſpäter.
Jubiläum der Aktiengefelllchaft Seidel u. Naumann. Auflöfung
des Einigungsamtes für ſäumige Schuldner. Stiftung für in Not

geratene Kleingewerbe- und Kleinhandelstreibende.
Dresden, 7. Auguſt. Die Aktiengeſellſchaft vorm. Seidel u,

Raumann hat aus Anlaß ihres 50jährigen Beſtehens eine Stif
tung in der Höhe von 300 000 M. als verfügbaren Fonds er
richtet, aus dem nach freiem Ermeſſen der Verwaltung an Beamte
und Werksangehörige Unterſtützungen in Krankheits- und Sterbefällen
ſowie in beſonderen Fällen gewährt werden ſoll. Das Eini«
gungsamt für ſäumige Schuld ner, das bei der Dresdner
Handelskammer 1914 errichtet worden iſt, wurde durch einen Beſchluß
der Kammer wieder aufgelöſt, nachdem die Verhältniſſe, die zu
ſeiner Gründung geführt haben, weggefallen ſind. Eine r
für die durch den Krieg in Not geratene Kleingewerbe un
Kleinhandeltreibende iſt von Herrn Fabriksbeſitzer Chi-
girinsky im Betrage von 5000 Mk. bei der Dresdner Handels
kammer errichtet worden.

Die fächſiſche Regierung verkauft Butter für 18 Mark das Pfund.

Rochlitz, 7. Auguſt. Nach der „Chemn. Volksſt.“ hat die ſäch-
ſiſche Amtshauptmannſchaft Rochlitz am 13. Juli folgendes Rund
ſchreiben an die Volks und Fabrikküchen ihres Bezirks erlaſſen: „Die
Amtshauptmannſchaft iſt in der Lage, einen kleinen Teil polni-
ſcher Butter zu dem allerdings außergewöhnlich hohen Preiſe
von 36 Mark für das Kilogramm ab Lager Samburg zu
beſtellen. Dieſe Butter darf nicht in den freien Handel gelangen,
ſondern nur bei Ma,ſſenſpeiſungen verwendet werden. Eſ
waige Beſtellungen ſind bis ſpäteſtens 18. Juli hierher zu richten.
Die Butter wird vor der Abnahme von einem Beauftragten des
Miniſteriums des Jnnern geprüft und nur bezogen, wenn ihre Be
ſchaffenheit genügt. Ausdrücklich wird jedoch bemerkt, daß polniſche
Butter der in ländiſchen an Beſchaffenheit nicht
gleichzukommen pflegt und als Brotaufſtrich meiſt weniger
geeignet iſt.“ Dieſelben Behörden, die vor Höchſtpreisüberſchrei-
tungen immer warnen, verkaufen minderwertige Auslandsbutter
zum Fünffachen des Höchſtpreiſes für inländiſche gute Butter!

Letzte Depeſchen
Die Rückzugsbewegung der Deutſchen beendet

Genf, 7. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der „Temps“ meldet:
Die Deutſchen machen an er ganzen Front mit ihrem Rück
zuge h alt. Für die nächſten Tage iſt mit neuen Kämpfen
um den Beſitz der Stellungen zu rechnen.

Frankreich und der Wirtſchaftskrieg.
Genf, 7. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die franzöſiſchen Han

delskammern treten am 10. Oktober zu einer Tagung in
Bordeaux zuſammen, um zu der Frage des Wirtſchafts«
krieges nach dem Kriege Stellung zu nehmen.

Die Ueberſiedelung der Zarenfamilie nach Spanien
Genf, 7. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der Parifer „Temps“

berichtet: Die Ueberführung der Zarenwitwe und ihrer
Töchter nach Spanien wird in der zweiten Augnuſthälfte er
folgen.

Wirkung der Beſchießung von Paris.
Genf, 7. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Ein Teil der Pariſer

Fernleitungen nach auswärts iſt ſeit Wiederbeginn der
deutſchen Fernbeſchießung abermals geſt ört. Auch die Pariſer
Drahtungen nach der Schweiz erleiden Verzögerung.

Anſchläge der franzöſiſchen Poſtverwaltung in den Grenz
ſtädten machen die Einſchränkung des tekegraphi
ſchen Verkehrs nach den afrikaniſchen Kolonien be
konnt. Die Maßnahme wird mit Ueberbürdung der Leiſtungen
und dem Perſonalmangel begründet.

Die japaniſche Mobiliſation.
Genf, 7. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der „Herald“ melder

aus Newyork: Die jap n e W d d z ung s
maß nahmen beſchränken ſich bis jetzt auf die Ei ung
von drei Reſervejahrgängen. Das japamiſche
Parlament wird am 28. Auguſt zufammentreten.

General Horvat vor dem Sturz
Moskan, 6. Auguſt. Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, daß

der Sturz der Regierung General Horvats unmittelbar bevor
ſteht. Angeſichts der Erbitterung. die in der Bevölkerung ſich
gegen das Koalitionsminiſterium geltend macht. hahen die
Ententevertreter beſchloſſen, von einer weiteren Unter
ſtützung General Horvats abzuſehen

Die Blutopfer der Auſtralier.
Berlin, 7. Auguſt. Nach einer Meldung aus dem

Hat General Monach, der Oberbefehlshaber der auſtraliſchen
Streitkräfte, der auſtraliſchen Regie mitgeteilt, daß mehrereguftraliſche Batgillone aufgehört ßaben als Gefecht s
eiin heiten zu beſtehen und weitere Batgillone von dem
gleichen Loſe bedroht ſind, falls kein Nachſchub aus Auſtralien
kommt. Acht Prozent der auſtraliſchen Bevölkerung befinden ch
bereits unter den Wafſen, davon ſind 49 000 Mann to
ind 133 000 verwundet.
,„S.4S.ò—Schmerzen Die heutige Rummer umfaht 0 Seiten.

3

W

t

n
a

W

n

e

e

e



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Zur Ernährung der verſorgungsberechtigten Bevblkerung,
namentlich derjenigen in den Großſtädten und Jnduſtriebe-
ren iſt in der jetzigen Zeit eine ſtarke Belieferung derBe arfsſtellen mit Frühkartoffefn nötig. Die Zufuhr der

Frühkartoffeln iſt aber ſo gering, daß die Zuweiſungen ſelbſt
dem notwendigſten Bedarf vielfach noch nicht annähernd ent
er können. Jch verkenne nicht, daß die Geringfügigkeit
er Frühkartoffellieferungen teilweiſe darauf zurückzuführen

iſt, daß die Landwirte zur Zeit mit der Getreideernte be
rig ſind. Aber es liegen mir auch Beweiſe dafür vor,
aß große Frühkartoffelmengen im Wege des Schleichhandels

und der Schleichverſorgung Iwseſgh und der bffentlichen
Bewirtſchaftung entzogen werden. Auf dieſe Weiſe kommen
beträchtliche Mengen lediglich der Verſorgung einzelner zu
Gute, zum Schaden anderer, die dieſer Kartoffeln zum Lebens-
unterhalt dringend bedürfen, und damit zum Schaden der
Allgemeinheit. Dieſe Zuſtände zwingen mich zum Einſchreiten.
Bevor ich jedoch Maßregeln ergreife, die für die Betroffenen
ſchwerwiegende Nachteile zur Folge haben müßten und die
neben den Schuldigen vielleicht auch Unſchuldigen läſtig werben
würden, wende ich mich an die ländliche Bevölkerung der
i mit der dringenden Bitte, die Frühkartoffeln in
einem Falle an Private abzugeben, ſondern ſie durchweg der
hen Bewirtſchaftung zuzuführen. Nur wenn dies
überall geſchieht und dadurch die Möglichkeit ovrdnungsmäßiger
Verſorgung derverſorgungsberechtigten Bevölkerung geſchaffen
wird, kann ich von den ſonſt notwendig werdenden einſchnei-
denden Maßnahmen abſehen. Jch bitte alle Kartoffelerzenger
mich bei der Verſorgung der Bedarfsgebiete auf dem nun
einmal vorgeſchriebenen Wege der öffentlichen Bewirtſchaftung
durch eigenes Verhalten und Einwirkung auf die Berufs
genoſſen nachdrücklich zu unterſtützen.

Magdebnurg, den 2. Auguſt 1918.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

von der Schulenburg.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 5. Auguſt 1918.

Der Königliche Lanörat-
Z.Nr. 5469 K. W. J. B.: von Grone.

Bekanntmachung.
Gemüſe-Höchſtpreiſe.

Verinn von volljährigen Arbeits
pferden und Abſatzfohlen.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen finden folgende Verkäufe ſtatt:
Am Sonnabend, den 10. Auguſt d. Js., vorm. 8 Uhr,in Halle (Saale), Lutherſtraße, linke Seitenſtraße der Merſe-
burger Straße, ein Verkauf von
beſten, volljährigen ſchleswigſchen Arbeitspferden,

am ſelben Tage, vormittags 11 Uhr,
in Halle (Saale), Marienſtraße 24, ein Verkauf von
erfthlaſſigen Abſatzfohlen hannöverſchen Gchlages

von Celler Hengſten abſtammend).
Die Abgabe erfolgt auf dem Wege der Verſteigerung an

alle, welche ſich als Lanöwirte und Gewerbetreibende der
Provinz Sachſen ausweiſen können.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 8. Auguſt 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern

keit n Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1918.
L. A. I. 968/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Stoffwechselkrankheiten, Nervenleiden
Blatarmut, Schwächezustände, Luogen-, Magen-, Darmleiden, Gicht, Rheuma
tismas, Arterienverkalkong, Zuckerkrankheit, Leber- und Nierenleiden usw. Vor
zägliche Erfolge durch Kkombiniertes Sauerstoſt-Heilverfahren ohne jede Berufs-
störung. Veriangen Sie kostenfrei ausführliche ärztliche Broschüre-
Aerztl. Heilanstalt Sanavita vorm. Sanitätsrat Dr. Weise's

Ambulastorium. Berlin W. 35, Potsdamer Str. 123 b.

Kreissnarkasse Mersshurg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein-

geſchränkter Sicherheit (auch in jedem

Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt, Magdeburg gelten vom 8. Auguſt d. Js. ab folgende

Kriegsfalle),

Neues Schützenhaus
Freitag, den 9. August, abends 8 Uhr:

Grosses
Künsller Konzert

zugunsten der hiesigen Lazarette,

Ausführende:
Konzertmeister Bwald OhI, Halle (Violine),

Margarethe OoOhI, Halle (Violine),
H. Brückmann, Halle (Viola-Klavier),

v. Hartimamn, Halle (Cello),
Solisten des Halleschen Stadt-Theaters,

Karten Vorverkauf bei Herrn Frahnert und im Neuen
Schätzenhaus: 1. Platz 2, Mk., 2. Platz t, Mk.

chemnvehe ſNadehleſſ dann

Halle,
Ludwig Wuchererstraße 79.

kleiner Schülerinnenkreis Sorgfältiger Einzelunterricht. Stellen-
vermittlung. Neuer Kursus beginnt am 3. Oktober.

Seſſene Dawen-Mänte

im sehr grosser Warben-Auswalal,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedenston Macharten

empfiehlt preiswert

5
t

vereid. Handels-

anderweite Höchſtpreiſe:

bei grünen Bohnen
bei Wachs-Perlbohnen
bei Weißkohl
bei Erbſen

in Kraft.

je Pfund:
für Er für Groß für Kleinzeuger händler händler5 Pfa. 47 Pfg. 62 Pfg.
45 87 7712 17 2449

Obige Kleinhandelspreiſe treten erſt am 11. Augnſt d. Js.

Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die in 8 6 des
Höchſtpreiſesgeſetzes aufgeſführten Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem
zu 10000 Mk. beſtraft.

Jahr oder mit Geldſtrafe bis

Merſeburg, den 6. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5387 KW. F. V.: von Grone.
—mDTDE

Bekanntmachung.
Zwiebel Zwangsbewirtſchaftung.

Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt, Magdeburg tritt die Zwiebelzwangsbewirtſchaftung ge
gemäß 8 14 der Verordnung der Reichsſtelle ſür Gemüſe und
Obſt vom 19. Juli ds. Js. (Reichsanzeiger vom 29. Juli ds
Js8.) am 2. Auguſt ds. Js. in Kraft.

Von dieſem Tage ab bedarf der Abſatz von Zwiebeln in
Mengen von mehr als ein Kilogramm ſeitens des Erzeugers
an den Verbraucher der Genehmigung des Kreiskommunagl-
verbandes.

Der Genehmigunasſchein
zuf

ift bei jedem Transport mit-
n und beim Bahnverſand (doppelt) der Güterabfer-

ttgu rn ſonſt dem Empfänger auszuhändigen und von dieſem
ungültig zu machen.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 5456 K. W. J. V.: von Grone
Bekanntmachung.

Gemäß Verfügung der Pro-
vinzial Fleiſchſtelle vom 30.
Juli 1918 J.-Nr. 6361
wird die zu verausgabende
Fleiſchmenge vom 11. Auguſt
ab pro Woche und Kopf auf
150 Gramm ſür Erwachſene
und 75 Gramm für Kinder
unter 6 Jahren feſtgeſetzt.

Merſeburg, den. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.
J.-Nr. 5444 K. W.

Bekanntmachung.
Da auf die ab 13. Auguſt

gültigen Brotmarken bereits
die erhöhte Brotmenge zur
Ausgabe gelangt, treten mit
dieſem Tage die in meiner, Ver
ordnungzur Durchführung der
Reichsgetreideordnung vom 29.
Mai 1918“ in Nr. 181 des
Kreisblattes vom 4. Auguſt
veröffentlichten Brot u. Mehl-
preiſe in Kraft.

Merſeburg, d. 5. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung

betreffend Milchabkochen.
Unter Bezugnahme auf 8 4

der Milchanordnung vom 4.
Dezember 1917 Kreisblatt
Nr. 288 wird wiederholt
darauf aufmerkſam gemacht,
daß alle Milchkarten den Auf-
druck: „Milch iſt im Haushalt
ſofort abzukochen“ tragen
müſſen.

Ebenſo wird es den Milch-
empfängern zur Pflicht ge-

macht, die Milch ſofort nach
Empfang abzukochen.

Merſeburg, d. 3. Auguſt 1818.
Der Königtige Landrat.

Kiü n Kreisſekretä r.
Zahlung von Jmmobiltar und
Wobiliarverſicherungsbeiträge

für das Jahr 1918.
Unter Bezugnahme auf un-

ſere Bekanntmachung vom 26.
Februar d. Js. wird in Er-
innerung gebracht,

Mobiliarverſicherungsbeiträge
für das Jahr 1918 von den
jenigen erſicherungsneh-
mern, die noch nicht für das
ganze Jahr gezahlt haben, im
Lauſe dieſes Monals an un

Steuerkaſſe zu erfolgen
at.
Nach Ablauf dieſer Friſt

tritt ſofort koſtenpſlichtige Bei
treibung ein.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1918.

Nr. 18. F. 8. Der Magiſtrat.
Steuern und Schulgeſdzahlung.

Es wird in Erinnerung ge-

licher zu unſerer Steuerkaſſe
fälligen Steuern und Schul
gelder für Juli, Auguſt und
September d. Js., bis ſpäteſtens
16. Auguſt zu erſolgen hat.

Gegen Säumige muß mit
der koſtenpflichtigen Beitrei-
bung vorgegangen werden.

Merſeburg, d. 3. Auguſt 1918.
V. 349518. Der Wagiſtrat.

e egzieeſe

daß die J
Zahlung der Jmmobiligr und

bracht, daß die Zahlung ſämt

Einlagen zu 32 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
Einkagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg).

Obſtkernſammlung.
Auch in dieſem Jahre ſollen wieder in ganz Deutſchland

die Obſtkerne zur Oelgewinnung geſammelt werden. Das
Obſtkernöl wird an Stelle fehlender r Rohſtoffe
zur Margarineherſtellung verwandt; die Obſtkernſammlung
ift deshalb für unſere Fettverſorgung von größter Be
deutung. Um große und lohnende Oelerträge zu erzielen,
bedarf es der Mitwirkung aller Kreiſe bei der Sammlung,
denn aus 1000 kg Kernen laſſen ſich etwa 50 kg Oel gewinnen.

Es ergeht deshalb hierdurch die dringende Bitte und
vaterländiſche Mahnung an die geſamte Bevölkerung, ſoviel
Obſtkerne als möglich zu ſammeln. Jeder helfe nach Kräften,
ſo der herrſchenden Fettknappheit zu ſteuern.

Die geſammelten Obſtkerne ſind an die ſtädtiſche Orts-
ſammelſtelle abzuliefern, die ſich in der Volksſchule J am
Windberg beim Hauswart Menzel befindet.

Die Sammler erhalten von der Oritsſammelſtelle für
jedes kg vorſchriftsmäßig abgelieferte

10 Pfqa.

Kürbiskerne 16
Steinobſtkerne

Apfelſinen- u. Zitronenkerne 85
Früchte der Roßkaſtanie 10

Die Kerne der einzelnen Obſtgattungen dürfen nicht
untereinander vermiſcht werden. Sie ſollen von reifem Obſt
ſtammen, gereinigt und gut getrocknet ſein. Das Trocknen
geſchieht am beſtem in der Sonne, ſonſt bei gelinder Ofen-
wärme. Auch Kerne von gekochtem und gedörrtem Obſt
können verwendet werden. Bis zur Ablieferung ſind die
Kerme trocken und luftig aufzubewahren verſchimmelte
Kerne ſind für die Oelgewinnung wertles

Näheres über die Behandlung der Obſtkerne iſt aus den
Merkblättern zu erſehen, die in der Sammelfſtelle zu haben ſind.

Merſeburg, den 11. Juni 1918.,
M. 843/18.

zahzlt

Der Magiſtrat

Adolf Schäfers Nachf.

Kar
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H. Schnee Nachfolger
HAL L a. S. A. F. Ebermann ür. Steinstr. 84

für ſofort geſucht.

Tüchtige
Bau und Maſchinenſchlöſſer, Nieter, Vorhalter,

Feyuerſchmiede und Zuſchläger

uche einige MorgenS Held im Huge des
roten Brückenrain
zu kaufen.

Paul Thiele.
Mühlen Grundstüeh
zu pachten oder zu kaufen ge-
ſucht. Angebote an
Bohle, Groß Kihna bei

Delitzſch.
Kinderloſes Ehepaar (Schacht

meiſter), ſucht zum 1. Okt. eine

Wohnung,
Preis 250-—300 Mk., in wWeerſe
burg oder Umgebung. Offert.
an Karl Mücklich, Schacht-
meifſter, Kontor Otto Linges
leben, Leung Werke.

Verkaufe ein Paar leichte und
ein Paar ſchwere

Arbeits
Pferde,

von 8 Stück die Wahl.
Theodor Böhme, Weibenfels,

Gr. Kalandtſtr. 43. Tel. 338.

Ein gutes
Arbeitspfert

iſt veränderungsbhalber ſofort
zu verkaufen

Rampitz Nr. 16.

Federrollwagen
u. Kaſtenwagen,
ſür gr. Pferd geeignet, ſucht

Trebſt, Nordſtraße 2.
Fernruf 10.

Großen Handwagen und

1 modern. Kinderwagen
mit Gummirädern zu verkaufen
Altranſtädt, Leipzigerſtr. 13p.

Ia Ia vier
zu mieten geſucht. Offert. unt.

I. L. 490 an die Exp. d. Bl.

Sächſiſche Waggonfabrik, Werdau i. Sa.

Suche zum 1. September d. 58.

ehrliches, ſauberes
Hausmädchen,

erfahr. in Hausarbeit, Plätten
u. Ausbeſſern, bei gutem Lohn.

Frau von Grone,
Merſeburg, Domſtraße 4,

e Suche für 1. September
ein nicht zu junges, ſauberes,
fleißiges

Stubenmädchen,

welches auch nähen und plättern
kann.

Frau Max Haase,
Rittergut Kleinliebenan

vei Schkeuditz.

Erfahrenes, ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn ſofort geſucht. Zu er
fragen in der Exp d. Blattes.

Kräftiges, ordentlichesHaus Mädchen
zum 1. September geſucht.

Lauchſtädterſtraße 15.

Zuverläſſiger

Bote
per ſofort geſucht.

Rerſeb. Tageblatt

(Kreisblatt).

Einen Arbeiter
oder Arbeitsburſchen

ſofort geſucht. Zu erfragen
in der Exped. dieſes Blattes.
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Donnerstag, den 8. Auguſt 1918.

Bayerus Veſchwerde gegen Berlin.
Von unſerem Berliner Vertreter wird ums geſchrieben
Wie ich erſahre, iſt an die bayeriſche Regierung, die ſich mit

einer geharniſchten Beſchwerde in die Oeffentſichkeeit wagte dar
über, daß Berlin während der Zeit der Herabſetzung der Fleiſch
ration beſſer verſorgt ſein ſoll, ein Schreiben des Herrn von
Wald o w gegangen, in dem die Gründe angegeben werden,
die die angebliche Bevorzugung Berlins klarlegen. Von Jn-
tereſſe in dieſem Zuſammenhang wird wohl ſein, daß die Er
nährung in Berlin begreiflicherweiſe ſchlecht er als im
äbrögen Reiche iſt. Das haben ſelbſt die bayeriſchen Abgeord
weten anerkannt, und der neue Präſident Fehrenbach (aus
Bayern) hat eine lange Vertagung des Reichstags damit begrün
det, daß ſie ſchon deshalb empfehlenswert ſei, weil man ja „in
Berlin verhungern müſſe. Da ſelbſt bayeriſche Abge
ordnete zu dieſer Einſicht gekommen ſind, iſt der Ernährungs
kreeg, den Bayern gegen Berlin beginnt, ſchwer zu verſtehen.
Jedenfalls aber wird das Schreiben des Ernährungsminiſters
die Bayern davon belehren, daß es ihnen noch weit beſſer als
den Berlinern geht, die ganze 50 Gramm Fleiſch in der Woche
mehr erhalten follen. Selbſwerſtändlich werden die fleiſchloſen
Wochen auch in Berlin durchgeflühet.

Die „Voſſ. noch zu dieſem bayriſchen Ernäh
vungskrieg gegen in: Daß das Königreich Bayern gegen
eine Sonderſtellumg zu ſeinen Gunſten nichts einzuwenden hat,
wird durch eine beſſere Bier verſorgung bewiefen.
Kein Norddeutſcher hat hiengegen Widerſpruch Kaut werden laſſen.

Von anderer Seite wird noch darauf aufmerkſam gemacht,
daß Bayern, abgeſchen von einer beſſeren Verſorgung

Gemüſe, Obſt, Geflügel, Pilzen uſw., auch
innerhalb der Karktennahrungsmittel inſofern Berkin gegenüber
bedeutende Vorzüge gonießt, als in Bayern außerhalb der
Brotkarte weißes Mehl gegeben wird, und mit Milch
De nur, wie in GroßBerkigt, Kranke ſondern alle verſorgt
werden.

Ein deutſcher Fürſt als ſiniſcher Kömig?

Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertreter
Jn Berlin erheflt ſich in Kreiſen, die es wiſſen müſſen, hart-

näckig das Gerücht, daß die ſiniſche Königsfrage gar nicht mehr
eine Frage von Zußälligkeiten ſei, fondern ſich in Finnland eine
feſte Mehrheit für die Errichtung der Monarchie
gebildet hat. Man hält in dieſen Mehrheitskreiſen an einem in
Finnland beliebten deutſchen Fürſten feſt und finiſche Ver
iweter ſollen mit ihm auch bereits wegen der Annahme des Thro-
nes verhandelt haben. Zu beſtätigen ſcheint ſich die Mehdumng,
daß die Sowjetregierung an Finkiand das Murman-
gebiet abtreten will. Dadurch wird Finnland gezwungen,
m Auseinanderſetzungen mit der Entente zu
treten, deren Folgen ſich Roch nicht abſehen laſſen. Deutſcher-
ſeits iſt jedoch Finland weitgehende Hilfe zugeſichert
worden.
e c

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine finiſche Auszeichnung für den Reichskanzler.

Berlin, 6. Auguſt. Wie de „Kordd. Allg. Ztg.“ erfährt
hat die finiſche Abordnarng, de vom Kaifer in Gegenwart des
Reichskanzlers einpfangen worden iſt. auch dem Reichskanzler
Hrafen v. Hertling das Großkreu z des finiſchen Frei-
geitsordens übevveicht.
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Wiederaufnahme des deutſch engliſchen Gefangenenaustauſches.
Der deutſchengliſche Gefangenenausdauſch wird am Diens

tag von beiden Seiten wieder aufgenommen. Jnsge-
ſamt ſollen vorläufig 12 000 Deutſche und Engländer aus
getauſcht werden, und zwar Zivilperſonen, verwundete Krieger
und Kriegsgefangene, die ſich 18 Monate oder darüber in Ge
fangenſchaft befinden. Der Transport ſoll ſich bis Mitte
Oktober erſtrecken, und dann mit Rückſicht auf die Minenge
fahr bis zum März aufgeſchoben werden. Es ſoll verſucht
S zur Beſchleunigung des Transportes mit 6 Schiffen zu
fahren.

Entſchädigung durch Rußland

Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertveker:
Zwiſchen der deutſchen und Sowjetregierung ſind Verhand

lungen darüber im Gange, in welcher Weiſe und wieweit die vor
dem Kriege abgeſchloſſenen Privatverträge mit Rußband
noch Geltung haben und inwieweit diejenigen entſchädigt werden
ſollen, die in Rußland Kapital und Wertverluſte haben. Deut
ſcherſeits wird Wert darauf gelegt, eine volle Entſchädi-
g un g der deutſchen Jntereſſenten zu erreichen.

Die Trauerfeier für Generalfeldmarſchall von Eichhorn.
Verlin, 6. Auguſt. Heute nachmittag 5 Uhr wurde in der

Gnadenkirche (Jnwalidenſtraße) die Trauerfeier für den er
mordeten Generalfeldmanſchall von Eichhorn abgehalten. s
Vertreter des Kaiſers und der Kaiſerün erſchien
Generaladjutant General der Jnfanterie v. Löwenfeld mit

einem Kranz der Majeſtäten. Jn der zahlreichen Trauergemeinde
ſah man außer den Spitzen der Beyliner Militär und Marine-
behörden u. a. den Vizekanzler v. Payer, zugleich als Ver
treter des Reichskanzlers, den Miniſter v. Vreitenbach,
Miniſter v. Stein Staatsſekretär v. Capelle. Voll-äTig
war die uhraginiſche Geſandtſchaft mit dem Geſandten Baron
Steinheil gekommen. Geheimrat Dr. Strauß, Feldob sp
pfarrer des Oſtens, hielt die Gedächtnisrede. Geſang des Dom-
chors ſchloß die Feier. Unter ſtrömendem Regen wurde die
Leiche auf dem mit ſechs Pferden beſpannten Leichenwagen nach
a Jnvallidenkirche übergeführt, wo die feierliche Beiſetzung er
olghte.

Die deutſche Einfuhr in die WFaine,.
Laut Nachrichten des Deutſchen Einkanrſobüros in Rkolajew

haben, aus Deutſchland nach der Ukraine konmenh, bereits
2300 Waggons mit Eiſenwaren und kond wirtſchaftlichen
Maſchinen die Land- und Seegrenze paſſiert.

Was ſoll der Laubſammler wiſſen
Von Hans Schrott-Fächtl.

Die Heeresverwaltung läßt das Laub ſammeten, um damit
das Futter der Pferde an der Front gufzubeſſenm. Schon im
Frieden wurde das Laub in vielen Gegenden Kl Futterzwecke
verwendet. Nun zwingt uns der h uns vom Ausland
abſperrt, das Baumlaub in größerem ßlabe
Vor dem Krieg haben wir alljährlich für mehr als eine Milliarde
Knaftfutter einführen und den vierten Teil unſerer e
verfüttern müſſen. Heute ſoll nicht nur jedes Korn der menſ
lichen Ernährung dienen, ſondern wir ſind auch gezwungen,
viel ſchärfer auszumahlen, ſo daß uns Kleie, ebenſo wie
Schlempe, Rüben, Kartoffeln nur in geringer Menge für Futter-
zwecke zur Verfügung ſtehen.

Wie ſteht es nun mit dem Futterwert des Laubes Jn
Norwegen rechnet man 85 Kilogramm vreines, gut gewonnenesLaubheu 100 Kilogramm mit eren Wieſenheus gleich. Die

deutſchen Forſcher und Praktiker haben gefunden, daß 82 Kilo-
gramm reines Laubheu 100 Kilogramm gutem Wieſenheu ent
ſprechen. Man ſieht alſo, daß das Laubheu gutes Wieſerrheu
übertrifft und Kleeheu faſt gleichkommt. Schon ſeine chemiſche

e r macht das überaus wahrſcheinlich, denn es
enthält im Mittel 5 v. H. Rohfett, 15 v. H. Stickſtoff und 51,2

v. H. ſlickſtofffreie Subſtanz. Das Laub iſt die Stärke
fabrik des Baumes, und an hellen, warmen Tagen be
wirkt das Chlorophyll des Blattes die Anſammlung der Stärke
in der Vlattfubſtanz. Dieſe Stärke iſt aber noch nicht feſt ab
gelagert, ſondern nur eine Vorſtufe für einen anderen Nähr
körper der Pflanze, den Stärkezucker. Die Stärke iſt nämlich
unlöshich und maß ſich in löslichen Stärkezucker umwandeln;
als Zucker flicßt ſie dann über Nacht in die Gewebe über. Gegen
Abend an ſonnenhellèn Tagen enthält das Blatt die größ
ten Stärkemengen, und am folgenden Morgen zeigt
ſich, daß die Slärke in Form von Stärkezucker vollſtändig ab
gewandert iſt. Dieſer Prozeß iſt für den Laubſammler wiſſens
went, er ſteht nie ſille, auch nicht, wenn das grüne Blatt ab
nete iſt, und geht ſo lange weiter, wie noch genügende
Feuchtigkeit vorhanden iſt. Die abgeſchnittenen grünen Blätter
können den neugebildeten Stärkezucker nicht mehr weiter lei
en, infoſgedeſſen ſcheint die Shärke, die ſie enthalten, verloren;
ſie iſt aber nun allmählich in Stärkezucker umgewandelt, und
den Zucker iſt unbedingt ein ſehr wertvoller Nahrungsſtoff.
Daraus ergibt ſich. ein Wichtiges: je mehr Blätter im Augen
blick des Schneüdens mit Stärke angefüllt ſind, deſto hochwerti
ger ſind ſie auch als Futter, denn je mehr Stärke vorhanden iſt,
deſto mehr Stärkezucher kann gebildet werden.

Neben dem Stärkereichtum des Blattes iſt für ſeinen Fut-
ſterwert noch ſein Stichtoffgehalt beſtimmend. Jm Mai und
Juni iſt dieſer am höchſten und beginnt bereits in der zweiten
Junihälſte in der Weiſe zurückzugehen, daß er von rund 28
v. H. im Frük jahr allmählich auf etwa 8 v. H. bis zum No-
vember ſällt. Der Stickſtoff iſt im Vlatt nicht lediglich als Ei-
weiß vorhanden, ſondern auch als Salpeterſäure. Je weniger
Stickſtoff das Blatt im Laufe der Vegetation feſthält, deſto mehr
wimmt ſein Gehalt an Rohfett, Holzſafer und Aſche zu. Jm
Auguſt iſt die Trockenſubſtanz des Blattes am höchſten und dar

aus folgt wieder, daß die beſten Werbemonate für
Laubheu die Monate Juli und. Auguſt ſind. Beſon
ders wichtig und für den Laubſammler mie zu vergeſſen iſt, daß
auch das grüne, ſchon abgeſchnittene Blatt noch immer ein arbei
tender Organismus iſt, und daß ſomit für den wirklichen Nähr
gehalt des Laubhens die ſorgſame Art der Gewinnung maß-
geben t. Ein und dieſelbe Laubgattung kann um 20 v. H.
weniger Nährwert enthalten, wenn ſie unſorgfältig gewonnen

wurde.
Des Laub ſoll am beſten im Schatten getrocknet

wenden, ſonſt verſiert es ſeinen guten Geſchmack. Seine gute
Beſchaffenheit und ſein Aeußeres würden durch das Trocknen in
der Sonne ſo ſehr leiden, daß es manche Tiere nicht mehr gerne
nehmen. Eine Schwierigkeit liegt in der ganz verſchieden ſchnellen
Trocknung der Laubarten. Eſche, Weide, Linde und Haſelnuß
trocknen raſch, Birke, Erle und Hainbuche ſchon langſamer. Am
ſchwerſten trocknet die Schwarzerle. Kommt in die Trocknung
ein Regen, ſo werden die Bündel, die Schwarzerlenblätter ent
halten, faſt gar nicht mehr trocken. Sie fühlen ſich glitſchigfeucht
an und beginnen modrig zu riechen. Bei länger anhaltendem
Regen werden ſie raſch torfig-ſchmierig und übertragen den un
angenehmen Geruch auf die anderen Blätter, ſo daß die Qualität
des Laubheus in Frage geſtellt wird. Man tut daher un beſten,
das Laub in Scheunen oder ſonſtwie unter Dach zu trocknen
Fehlt dieſe Gelegenheit, ſo iſt es noch am ſicherſten, wenn man
die Schwarzerlenblätter beſonders ſammelt und bearbeitet. Vor
allem aber trockne man niemals in der prallen Sonne, ſondern
immer nur im Schatten. Die hand wirtſchaftliche Praxis hat auch
allmählich genügend Einblick in den tatſächlichen Futterwert der
verſchiedenen Laubarten gewonnen. Das Eichen- und
Buchenlaub gilt für die Fütterung wegen ſeines Gerbfäurs
gehaltes als weniger wertvoll. Das Buchenlaub wieder
wird von den Verdauungsſäften nicht energiſch gen ug ange-
griffen, weil ſein Gewebe ſtark kutiniſiert iſt. Prof. Pott ſtellt
Erle, Linde, Haſelnuß, Ahorn, Eſche und Ulme
für Fütterungszwecke an erſte Stelle. Weidenlaub ſoll
rocken vom Vieh genommen werden. Weinkaub iſt in jeder Be

ein geſchätztes Futter, ſoweit es nicht beſpritzt iſt. Das
Laub der Edelkaſtanie gilt ebenfalls als hochwertig, das

Laäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

28] Nachdruck verboten.)Boddien trat m noch etwa näher, und indem er ihm feſt in
die Augen blickte, ſagte er halblaut:

„Laß dir eine vertrauliche Mitteikung machen, mein lieber
Gerhard! Aber ganz unter uns hörſt du? Wenn es dein
Mißfallen erregt, daß ich auf dem Wege bin, eine ungeheure Dumm-
heit zu degehen, ſo fällt die Verantwortung dafür nicht auf mich,
ſondern auf einen, der mich dazu getrieben hat. Wie drückteſt du
dich doch nenulich ebenſo ſchön als gemeiwerſtändlich aus Glück
und Frieden dreier vortrefflicher Menſchen und ſo weiter. Jch
habe mirs ad notam genommen, wie du ſiehſt. Und ich mache eben
eine kleine Gewaltkur, um mein ſeeliſches Gleichgewicht wiederzu
gewinnen. Wie ſolche Kuren endigen weiß man im Vorhinein
niemals ganz gewiß. Aber eine Dummheit iſt immer noch beſſer als
eine Gemeinheit. Jn dieſem Punkte hatte ich dich doch damals rich
tig verſtanden nicht wahr, Herr Oberleuinant zur See

„Jch kann dir darauf nicht ankworten, Boddien! Die Gabe,
ernſthafte Dinge wie einen Scherz zu behandeln, iſt mir verſagt.“

„Ja. Jeder hat fo ſeine beſondere Art. Aber es kommt ſchließ-
lich immer auf dasſelbe hinaus. Nämlich auf die alte Geſchichte,
von der ein gewiſſer Doktor Harry Heine behauptet hat, ſie bliebe
ewig neu. Die Schlußverſe kennſt du. Und nun: Farewell, my boy!
Die göttliche Hala ſchleudert ſehnſüchtige Blicke. Nach mir oder
nach einem anderen. Aber meine Selbſtachtung gebietet mir, ſie
auf mich zu beziehen.

Strahlend, wie er ſie verlaſſen hatte, kehrte er zu der jungen
Gräfin Blizinska zurück.

Gerhard Wolffram aber hatte eine Empfindung, als ob er von
einer unſichtbaren Fauſt am Halſe gewürgt würde. Ohne dem
ſchillernden Schauſpiel um ihn her noch einen weiteren Blick zu
gönnen, wandte er ſich und verließ das Haus.

7. Kapitel.
Dr. Richard Harmſtorff war in der letzten Zeit ein ziemlich

ſeltener Gaſt geworden in ſeines Vaters Hauſe. Eine bösartige
Maſern- und Scharlach-Epidemie, die ſich in den Arbeitervierteln
des Berliner Nordens verbreitet hatte, nahm ſeine Zeit wie ſeine
Kraft gapz und gar in Anſpruch. Ha Herkrauen, dos er ſich ſchon

nach kurzer Tätigkeit bei den armen Leuten ſeines Bezirkes gewon
nen hatte, wurde ihm jetzt zu einer ſchweren Bürde. Aber er trug
ſie willig und ſoweit ſeine ſtille, wortkarge Art einen ſolchen
Schluß geſtattete mit Freudigkeit. Seine Patienten hatten es
jedenfalls nicht zu entgelten, daß er ſichs um ihretwillen tagelang
verſagen mußte, ſeine Verlobte zu ſehen. Und auch, wenn er das
mühevollſte, aufreibendſte Tagewerk hinter ſich hatte, erreichte ihn
zu nächtlicher Stunde kein Hilferuf, dem er nicht ohne Zögern
Folge geleiſtet hätte.

Die bleierne Müdigkeit wich ihm freilich bei ſolcher Lebens-
führung niemals aus Kopf und Gliedern. Und auch heute, wo
ſich die Nachmittags-Sprechſtunde einmal ausnahmsweiſe nicht bis
in den ſpäten Abend hinein ausgedehnt hatte, fühlte er ein beinahe
überwältigendes Bedürfnis nach Ruhe und Schlaf. Aber er gab
ihm nicht nach. Die Sehnſucht nach Vater und Braut war doch
ſtärker als die Mahnung der ſchier bis zur Erſchöpfung angeſpann-
ten Nerven, und in einer raſchen Autodroſchke legte er, nachdem
er ſeiner Wirtſchafterin die nötigen Anweiſungen hinterlaſſen, den
weiten Weg nach Friedenau zurück.

Eva ſelbſt war es, die ihm auftat. Er ſah mit dem erſten Blick,
daß ſie bleicher war als ſonſt und daß leichte Schatten unter ihren
Augen lagen. Aber als er daraufhin beſorgt nach ihrem Befinden
fragte, lächelte ſie ihm zu.

„Es geht mir ſehr gut, Richard. Das bißchen Kopfſchmerz,
das ich hier und da verſpüre, iſt wohl nur ein Vorbote des Früh-
lings. Aber du haſt dich ſo lange vergeblich erwarten laten. Deine
telephoniſchen Nachrichten waren immer eine arge Enttäuſchung für
Onkel Oswald, wenn er ſich auch nach ſeiner Art nicht viel davon
merken läßt. Nun iſt er unglücklicherweiſe nicht da. Aber er kann
in jedem Augenblick zurückkommen, und den heutigen Abend wirſt

du uns doch wohl ſchenken
„Wenn ich nicht abgerufen werde gewiß.

Beſuch
„Herr Wolffram wird ſich vorausſichtlich zu der gewohnten

Schachpartie einſtellen. Er kommt jetzt beinahe täglich. Und ich bin
ihm ſehr dankbar dafür; denn er iſt der einzige, der dem Onkel deine
Geſellſchaft wenigſtens halbwegs erſetzen kann.“

„Und Herr von Boddien
Sie ſaßen Seite an Seite auf dem Sofa in Oswald Harm

ſtorffs Arbeitszimmer. Eva hatte dem Doktor ihre Hand überlaſſen,

Erwartet ihr

die er von Zeit zu Zeit in ſanfter, faſt ſchüchterner Liebkoſung

ſtreichelte. Nur war es ihm, als hätte er bei ſeiner letzten Frage
ein eigentümliches ervöſes Zucken in dieſer kleinen gefangenen Hand
verſpürt. Mit halb abgewandtem Geſicht erwiderte Eva:

„Oh Herr von Boddien hat ſich in letzter Zeit noch ſeltener
gemacht als du. Seit dem Abend, an dem du ſo plötzlich abgerufen
wurdeſt, iſt er überhaupt nicht mehr dageweſ.

Richard ſchien überraſcht.
„Wie läßt ſich das erklären Hoffentlich iſt er nicht krank
„Nein, ich glaube nicht. Davon würde Herr Wolffram, der

doch eng mit ihm befreundet iſt, uns wohl etwas geſagt haben.“
„So werden eben ſeine beruflichen Arbeiten ihn in Anſpruch

nehmen oder vielleicht auch ſeine geſellſchaftlichen Verpflichtungen.
Befremdlich finde ich nur, daß er es nicht für nötig hält, ſich wegen
ſeines Ausbleibens zu entſchuldigen.“

„Dazu hat er wohl keinen Grund.
loſer Verkehr.“

So gleichgültig und leichthin, wie es wohl hatte klingen ſollen,
klang das nun freilich nicht. Aber für Richard Harmſtorff war es
offenbar einleuchtend genug geweſen, um ihn nicht länger bei dem
Gegenſtand verweilen zu laſſen.

„Dein Ausſehen will mir wirklich nicht recht gefallen, Liebſte,“
ſagte er, nachdem er ſie eine kleine Weile aufmerkſam angeſehen
hatte. „Und deine Hand iſt ſo heiß. Darf ich nicht einmal deinen
Puls prüfen?“x e e ſie mit einem etwas gezwungenen Lachen ihre Hand

a nein Du biſt doch nicht als Arzt gekommen. Und
außerdem würde ich mich nicht von dir behandeln laſſen, wenn ich

richtig krank wäre.e n nicht, Eva? Hätteſt du nicht das nötige Ver
wo deine Tüchtigkeit ſchon, aber nicht in deine Unbefangenheit
Unſer früherer Hausarzt, der alte Sanitätsrat Meyrinck, der ſelbſt
bei den leichteſten Erkrankungen ſeiner nächſten Angehörigen immer
einen Kollegen in Anſpruch nahm, ſagte einmal, als die Mama n
nach der Urſache fragte: „Ein Arzt der ſeine Sache recht fo
muß immer einen gewiſſen Gefühlsabſtand von ſeinen Patienten
haben.“ Und hatte er damit nicht ganz recht

(Fortfehung folgt.

Es war ja ein ganz zwang
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te im a Mauldeerbdlagatt ſein, das
W v. H. Stickſtoff e

Auch das Laubreiſig iſt als Futter nicht zu unter
chätzen. Prof. Dr. Soxleth erachtet das im Winter gewonnene
Reiſig nur dem Wintergetreideſtroh gleichwertig, betont aber,
daß es oft den Nährwert von Sommergetrveideſtroh err eicht, und
jedenfalls wäre es kein bloßes Magenfüllungsmittel, ſondern ein
wirhliches Rauhfutter. Prof. Raumm hat in Poppelsdorf Schafe
und Kühe über fünf Monate lang mit gemahlenem Reiſig ge
ſättert. Gr gab 8—-10 Kilogramm Reiſig pro Kopf und Tag

auhfutter, und die Tiere blieben in gutem Futter

Aus all dem Geſagten eygibt ſich unzweifelhaft der Wert
des Laubheus. Wenn man bedenkt, was von der Leiſtungs
kwaſt der Heerespferde an der Front abhängt, wird man alles
daran ſetzen, ihnen gengend Futter zu ſchaffen. Jm Laub un-
ſeder Wälder haben wir aber nicht nur ein gutes, ſondern auch
ein in erheblichen Mengen vorhandenes Futter. Infolgedeſſen
äßt die Heeresverwaltung das Laubſammeln zur Fütterung für
die rde an der Front allgemein aufnehmen und erwartet,
daß die Schüler und Schülerinnen unter Führung der Lehrer-
ſchaft, Jugendvereinigungen aller Art (Ortsausſchüſſe für Ju-
gendpflege), vaterhändiſche Vereinigungen, Lazarette und Er
holungsheime fowie alle Perſonen, welche ſich der guten Sache
zur Verſügung ſtellen, fowiel Laub als möglich ſammeln.

Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte mit ihren
Provinzialſtellen hat die Geldgeſchäfte unter ſich, mithin das ge
wonnene Laub zu bezahlen. Die Preiſe für Friſchlaub
betragen 4 Mark, die für Laubheu 18 Mark für den Zentner,

h noch die Kilometerentſchädigungen für An und
uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Zu Gunſten der hieſigen Lazarette

veranſtalten am Freitag, 9. Auguſt, im „Neuen Schützenhaus“ der
Wirt Eilenberger ſowie Konzertmeiſter Ohl (Violine), Mar-

rete Ohl (Violine), H. Bruckmann (Viola-Klavier), O.Hartmann (Cello), ſämtlich aus Halle, mit Soliſten des Hal-
fiſchen Stadtheaters ein großes Wohltätigkeitskonzert. Es
handelt ſich um durchweg als tüchtig anerkannte Künſtler, die Ge
währ für einen gediegenen künſtleriſchen Abend bieten. Das Pro-
graim iſt intereſſant zuſammengeſtellt. Genügt ſchon dieſer Umſtand
zu einem Maſſenbeſuch, ſo iſt es noch der beſondere wohltätige
CTharakter, der eine allgemeine Unterſtützung der Veranſtaltung ge-
hbietet, denn für unſere Helden in den Lazaretten kann nicht genü-
gend getan werden. Der Karten- Vorverkauf hat im
Neuen Schützenhaus“ und im Zigarrengeſchäft von Carl

Prendel begonnen.
Die neuen Poſtgebühren.

Jm „Reichsgeſetzblatt“ iſt nunmehr das neue Geſetz über die
Erhöhung der Poſt- und Telegraphengebühren
seröffentlicht worden, das am 1. Oktober in Kraft tritt und unſeren

eſamten Brief-, Paket- und Telegrammverkehr erheblich verkeuert.
anach beträgt künftig das Porto für Briefe im Ortsverkehr

1258 Pfg. (bei über 20 bis 250 Gramm 1728 Pfg.), im ſonſtigen
Verkehre 20 Pfg., für Poſtkarten im Ortsverkehr 10 Pfg., im
ſonſtigen Verkehr 12 Fig. für Druckſachen bis 50 Gramm
h Pfg. über 50 bis 100 Gramm 725 Pfg. Bei Druckſachen und
Warenproben über 100 Gramm, Geſchäftspapieren, Miſchſendungen,
Poſtauftragsbriefen, Rohrpoſtbriefen und Rohrpoſtkarten tritt zu den
disherigen Portogebühren ein Zuſchlag von 5 Pfg. ebenſo auch bei

oſtanweiſungen bis 100 Mk., während bei ſolchen darüber der
uſchlag 10 Pfg. beträgt. Bei Paketen bis 5 Kilogramm wird auf
ntfernungen bis 75 Kilometer ein Zuſchlag von 15 Pfg. erhoben;

eten über 5 Kilogramm betragen die entſprechenden Zuſchläge
bezw. 50 Pfg. Die Fernſprechanſchlüſſe und die ein

zelnen Orts- und Ferngeſpräche erfahren eine Erhöhung um
0 Prozent der bisherigen Gebühren, während beim telegraphi

ſchen Verkehr ſich künflig das einzelne Wort teurer ſtellen wird.
Gewiſſe Ausnahmen von der Porto und Telegrammer-

höhung ſind zugunſten der Verſendung von Zeitungen und Zeitſchrif
ten ſowie der als Druckhſache zur Verfendung gelangenden Preſſe
nachrichten der Nachrichtenbureaus getroffen, ebenſo ſind auch die
Preſſetelegramme von der neuen Reichsabgabe befreit.

Verſorgung der Landwirtſchaft mit Schuhwerk und Leder.
Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung wird in den

nächſten Monaten für diejenigen Bezirke, in denen die Bodenver-
hältniſſe Schuhwerk aus Leder erfordern, neben den bisherigen

lüſſelmäßigen Zuteilungen von Kriegsſchuhwerk eine beſtimmte
enge Lederſchuhwerk für die landwirtſchaſtlichen

Berufskreife zur Verteilung bringen. Gleichzeitig gelangt für
die Zwecke der Schuhausbeſſerung eine begrenzte Menge Bodenleder
ur Verteilung. Das Schuhwerk und Leder wird nach einem be
immten Vrteilungsplan den einzelnen Kommunalverbänden zuge-

teilt werden, denen die weitere Unterverteilung zukommt. Durch
dieſe Zuweiſung ſoll der dringendſte Bedarf der Land-
wirtſchaft an Lederſchuhwerk für die Feldbeſtel-
lung im Herbſte geſichert werden.

Beſondere Anträge von Gemeinden und Gemeindeverbänden
auf Zuteilung von Schuhwerk aus Leder für die landwirtſchaft-
lichen Arbeiter haben daher zu unterbleiben. Die Kommunal-
verbände wollen Geſuche um Zuweiſung von Lederſchuhwerk,
die bei ihnen einlaufen, nicht an die Reichsſtelle weitergeben, fon-
dern für die eingeleitete planmäßige Verteilung vormetken.

Neben dieſer allgemeinen planmäßigen Verteilung kann die
Reichsſtelle Einzelgeſuche von land wirtſchaftlichen
Arbeitern um Zuteilung von Lederſchuhwerk nur dann berück-
ſichtigen, wenn in dieſen Fällen die beſonderen Vorausſetzungen des
g 26 der Bekanntmachung vom 29. April 1918 über die Sonderzu-
ſeilung von neuem Berufsſchuhwerk gegeben ſind.

Fürſorge für heimkehrende Krieger des Mittelſtandes.
Jm Verfolg des Runderlaſſes vom 30. Dezember 1915 find für

das geſamte Gebiet des preußiſchen Staats Kriegshilfskaſſen errichtet
worden, die den Kriegsteilnehmern aus dem ſelbſtändigen Mittel
ſtand oder ihren Angehörigen zur Erhaltung oder Wiederaufrich-
iung ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz Kredit gewähren ſollen,
ſoweit er anderweitig nicht zu beſchaffen iſt. Träger der Kriegshilfs-
kaſſen ſind die Provinzen, in Heſſen-Naſſau die Bezirksverbände
Kaſſel und Wiesbaden, ferner die Stadt Berlin, der hohenzollernſche
Landeskommunalverband und der Kommunalverband des Kreiſes
Herzogtum Lauenburg

Die Geldmittel der Kriegshilfskaſſen ſind von ihren Trägern
unter Berihilfe des Staates aufgebracht. Jm allge-
meinen hat der Staat gleich hohe Veiträge geleiſtet, wie die Träger
der Kaſſen. Ausnahmen hiervon ſind zugunſten leiſtungsſchwacher
Provinzen gmacht worden. Die Staatsbeihilfen ſind vor Ablauf
des Rechnungsjahres 1925 von den Provinzen uſw. nach Abzug
von 15 v. H. der Staatskaſſe zurückzuerſtatten und mit vier v. H.
oder entſprechend dem ſeitens der Träger der Kaſſen von den Dar-
lehnsnehmern geforderten Zinsfuß zu verzinſen.

Die vom Staate bisher zur Verfügung geſtellten Beihilfen
belaufen ſich im ganzen auf 28 480 000 Mk., während von den
Kommunalverbänden die Aufbringung von 24 680 000 Mk. über
nommen iſt. Ein Teil der Staatsbeihilfen iſt den Trägern der
Kaſſen bereits ausgezahlt worden, nachdem von ihnen gleiche Sum-
men bereitgeſtellt waren.

Jn der Geſtaltung der Satzungen und Geſchäflsordnungen der
Kriegshilfskaſſen iſt den Kommunalverbänden Bewegunggsfreiheit
gelaſſen, worans ſich Perſchiedenheifjen in den Bedingungen der

ſeien.
ben, daß die Benutzung der Zugtiere zur Ausübung der Jagd

Darlehnsgewährung, insdefondere hinſtahtlich des Zinsfußes und der
Rückzahlungsfriſten ergeben haben. Für die en Kaſſen iſt der
Höchſtbetrag der Darlehen auf 2000 bis 3000 Mk. beſchränkt. Ueber
die Ergebniſſe der von den Kriegshilfskaſſen bislang entwickelten
Tätigkeit können zurzeit nähere Angaben nicht gemacht werden, weil
Geſchäftsberichte der Kaſſen noch nicht vorliegen.

Rentenerhöhung für Kriegsbeſchädigte!
Der Vorſitzende der Wirtſchaftlichen Vereinigungen Kriegs

beſchädigier Landesverband Sachſen, welcher kürzlich im Kriegs
miniſterium Berlin und Reichstag zur Verhandlung zwecks Er-
höhung der Renten für Kriegsbeſchädigte und Beſchaffung eines
neuen Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes weilte, iſt nochmals an den
Reichskanzler herangetreten. Durch Vermittlung des Sächſ. Kriegs
miniſteriums wird nunmehr dem Verbande mitgeteilt, daß noch in
dieſem Monate eine Aufbeſſerung der Bezüge der
Kriegsbeſchädigten durch Gewährung von wider-
ruflichen Rentenzuſchlägen zu erwarten ſei.

Sohlenſchoner.
Die Erſatzſohlen- Geſellſchaft verfügt über eine größere Reſtmenge

von Sohlenſchonern aus neuen Lederabfällen. Die
Geſellſchaft ſtellt dieſe Sohlenſchoner den Wohlfahrtsausbeſſerungs-
werkſtätten der Gemeinden ſowie den ſtaatlichen, privatwirtſchaft-
lichen und gemeinnützigen Unternehmen zur Verfügung. Die Sohlen-
ſchoner müſſen in dieſen Werkſtätten verarbeitet und dürfen nicht in
den Handel gebracht werden; ſie koſten 3,50 Mk. ab Lagerort.

Eine für Jäger wichtige Entſcheidung
hat das ſtellv. Generalkommando des 4. Armee
korps gefällt. Aus Anlaß einer Anzeige, die gegen einen
Jagdpächter in Sangerhauſen wegen verbotswidriger Be
nutzung ſeiner Pferde zu Fahrten in ſeinen Jagdbezirk erging,
war eine Entſcheidung des Generalkommandos beantragt wor-
den darüber, ob Fahrten zu Jagden, die dem Abſchuſſe des Wil
des zum Schutze land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe dienen, zuläſſig

Das Generalkommando hat darauf den Beſcheid gege

als im Jntereſſe der Kriegswirtſchaft aus den im Geſuch an-
gegebenen Gründen liegend zu erachten iſt.

Fang von Krammetsvögeeln.
Wie in den beiden Vorjahren iſt auch in dieſem Jahre den

Landeszentralbehörden durch das Kriegsernährungsamt die
Ermächtigung erteilt worden, in der Zeit vom 21. September
bis zum 31. Dezember 1918 den Fang von Krammets-
vögeln im Dohnenſtieg zuz u laſſen und die Art der Aus
übung dieſes Fanges näher zu regeln. Maßgebend für den Er-
haß der Anordnung war die Erwägung, die Krammetsvögel
zur Verbeſſerung der knappen Fleiſchverſorgung in möglichſt
großem Umfang der menſchlichen Ernährung nutzbar zu machen.
Gewiſſen Bedenken, die mit Rückſicht auf den Schutz der heimi-
ſchen Singvögelwelt gegen die Maßnahmen ſpwechen, iſt nach
Möglichkeit dadurch Rechnung getragen, daß die Zulaſſung des
Dohnenſtiegs auf eine Jahreszeit beſchränkt bleibt, in der ſich
niſtende Singvögel in Deutſchland nicht mehr aufzuhalten pfle-
gen.

Die Stapelfaſer.
Der „DTextibavbeiter“ ſpricht die Erwartung aus, daß bald

eine beſſehe Beſchäftigung in der Textilinduſtrie
einſetzen wird. Die Fortſchritte der letzten Wochen auf dem Ge-
biet der Herſtellung von Kunſt wolle und Kunſtbaum-
wolle aus ſogenannter Stapelfaſer (Zelluloſegarn) ſeien ent
ſcheidend, und die Frage der Rohſtoſſverſorgung unſerer Textil
indaſſtrie habe eine durchaus hoffnungsfreudige Wen-
dung genommen. Reichstagsabgeordneter Krätzig und an-
dere Vertreter des Textikarbeiterverbandes hätten Kleiderſtoffe
für Herren und Damen aus Stapelfaſergarn geprüft, die von
Wollfaſern nicht zu unterſcheiden waren. Alles komme nur
darauf an, daß die Erzeugung und Verarbeitung der aus
Zelluloſe gewonnenen Stapelfaſer in großem Umſange aufge
nommen werde.

Eine für das kirchliche Leben äußerſt wichtige Beſtömmung
hat das Königl. Konſiſtorium in Magdeburg auf Grund eines
Erlaſſes des Evang. Oberkirchenrates getroffen, indem es den Ge
meindekirchenräten, beſonders der größeren Städte, nahe legt, erneut
auf Maßnahmen bedacht zu nehmen, die es den Neuzuziehenden er-
leichtern, ſich alsbald über ihre parochiale Zugehörig-
keit zu vergewiſſern. Jn erſter Linie wird empfohlen, daß
jedes neu zugezogene Gemeindeglied bald nach Ueberſiedelung von
dem Pfarrer oder einem Kirchenälteſten perſönlich aufgeſucht und
durch ein gedrucktes Merkblatt mit den Einrichtungen der Gemeinde
bekannt gemacht wird. Hierdurch bietet ſich eine perſönliche An
knüpfung, die für die ſpätere Anteilnahme des alſo Vegrüßten am
Gemeindeleben entſcheidend ſein kann. Der Eindruck, daß die Ge-
meinde ſich um ihre neuen Glieder kümmert und ſie brüderlich will-
kommen heißt, wirkt erwärmend und anziehend, während umgekehrt
es höchſt abſtoßend wirken muß, wenn eiwa das Erſte, wodurch die
Gemeinde des neuen Wohnſitzes ſich bemerkbar macht, die Steuer
benachrichtigung iſt. Auch für kleine Gemeinden iſt die Frage der
Bgrüßung neu zuziehender Gemeindeglieder von großer Wichtigkeit;
deshalb ſollen ſämtliche Gemeindekirchenräte darüber und über die
dazu geeigneten und erforderlichen Mittel Beſchluß faſſen.

Der Laubfutterkuchen.
Die Pferde an der Front bekommen das geſammelte Laub in Ge-

ſtalt von Laubfutterkuchen, da durch die feine Vermahlung eine viel
beſſere Ausnützung im Magen ſtattfindet, andererſeits große Er
ſparniſſe an Transportkoſten und eine bequemere Handhabung mög-
lich wird. Das Laub wird zuvor völlig getrocknet, hernach zu
feinem Laubheumehl vermahlen. und nun mit Melaſſe unter
hohem Druck zu Laubfufterkuchen gepreßt. Durch das feine Ver-

Nährſtoffe in den Zellen den Magenſäften zugänglich gemacht, wo-
durch ſich der Nährwert des Laubes beträchtlich ſteigert. Zweitens
ſichert die feine Vermahlung feſtere Kuchen mit kleineren Luft
zwiſchenräumen, die die Schimmelbildung ſchwerer aufkommen
laſſen, das Verderben alſo hindern. Auf dieſe Weiſe wird aus un-
ſerm Baumlaub ein recht wertvolles Futter gemacht. Der Befund
der Analyſe des Tierphyſiologiſchen Jnſtituts der Kgl. Landw.
Hochſchule in Berlin ergab, daß dieſer Laubfutterkuchen an ver
daulicher Subſtanz enthielt: 9,37 Prozent Rohfaſer, 5,88 Proz.
Fett, 7,25 Proz. Protein und 26,79 Proz. ſtichſtoffreie Beſtandteile,
ſo daß ſich ein Stärkewert vtn 42,4 Kilogramm auf den Doppel-
zentner ergibt. Dieſer Stärkewert übertrifft alſo ſelbſt vorzügliches
Heu noch ſo erheblich, daß, wenn 8,2 Kilogramm Heu für ein
Pferd von 500 Kilogramm Gewicht als Erhaltungsfutter aus
reichen, von Laubfutterkuchen nur 5,0 Kilogramm benötigt werden;
mithin iſt der Laubfütterkuchen um 64 Prozent nahrhäfter und ſteht
mittlerem Hafer nahezu gleich.

Von dem rieſenhaften Munitionsverbrauch
der Feldheere in dieſem Kriege, insbeſondere an Großkampf-
tagen, wie ſie nun wieder an der Weſtfront faſt ununterbrochen
aufeinander folgen, kann ſich der „Laie“, der in der Heimat un
ter dem ſicheren Schutz unſerer unvergleichlichen Truppen da
draußen fern von Schlachtendonner und Kampfgetöſe ſeinem
ruhigen Tagewerk nachgehen darf, im allgemeinen gar keine
rechte Vorſtellung machen. Aber wenn man nur bedenkt, daß
eine einzige Batterie von 4——6 Geſchützen an einem Großkampf
tage unter Umſtänden dis zu 12 000 Grangten verſenert und

mahlen werden die Zellwände teilweiſe zerriſſen, und die wertvollen

Melodie dem Feinde entgegenbrüllen; daß ein einziges Maſchi
nengewehr, wenn es gilt, an einem eiſizigen Tage bis zu
150 000 v mehr abzufeuern in der Lage iſt And viele
viele tauſend Maſchinengewehre dem Anſturm des Gegners mi
dichtem Geſchoßhagel wehren müſſen, die Millionen von Infan
deriegewehren Tag und Nacht Millionen von Patronen ge
brauchen wenn man ſich das alles nur vein rechneriſch vor
Augen führt, dann kann man es ſich doch ausmalen, welch un
geheure Vorräte von Munition und anderem Kriegsgerät nur
ein einziger Kampftag, welche ſchier unſagbar rieſenhaften Men
gen die furchtbaren Dauerkämpfe verſchlingen, wie ſie jetzt wie
der um Ehre und Freiheit, um eine glückliche Zukunft unſeres
deutſchen Vaterlandes wüten und unſere Herzen in bitterem
Weh erzittern laſſen. Dann kann man verſtehen, daß jetzt an
einem einzigen Großkampftage ſoviel Munition verbraucht wird,
wie der ganze Krieg 1870-71 erforderte. Aber dann vermag
man auch erſt voll zu erfaſſen, welch unermeßliche Folgen es
haben kann, in der Heimat in der Herſtellung von Munition
und Kriegsgerät nur einen Tag, nur eine Stunde zu feiern, mit
dem Nachſchub nur einen Augenblick in Rückſtand zu kommen.
Was das grauſige Toben der Schlachten verſchlingt, ſchreit mit
gellendem Hall zur Heimat nach ſchleunigſtem Erſatz. Da darf
es kein Feiern geben in den Munitionswerkſtätten, kein Arbeits
platz darf leerſtehen, bein Werkzeug, keine irgendwie ſchaffens
fähige Hand ruhen darf. Hört auch ihr es, Frauen, Mütter
Schweſtern, Töchter aller Stände! Erfüllt eure Pflicht und
treitet in Scharen an, zu helſen! Für jede von euch findet ſich
in der Rüſtungsinduſtrie eine eurer körperlichen Veranlagung
entſprechende Tätigkeit. Ein Stocken in der Lieferung von
Mumition in der Heimat kann den Tod, Verwundung, Verſtüm
melung, Gefangenſchaft tauſender unſerer Männer, Söhne,
Brüder, Väter zur Folge haben. Wollt ihr die Mitſchufd daran
auf euch laden Nömmermehr! Das will keine deutſche Frau,
kein deutſches Mädchen. Darum heran, ihr alle, die ihr noch
zaudert und zurückſteht! Friſch ans Werk! Hinein in die
Rüſtungsinduſtrie!

Die Frauenarbeitsmeldeſtelle Merſeburg
Kl. Ritterſtraße 17, nimmt Meldungen arbeitsbereiter Frauen
d Mädchen entgegen und erteilt bereitwilligſt Auskunft und
Rat.

Aus Hrovinz und Reich
Ein Einbrecherlager.

Magdeburg, 7. Auguſt. Jn einer von den ſeit längerer Zeit ge
ſuchten Einbrechern Franz Weber und Heinrich Weller von hier

Tanne

als Unterkunftsraum benutzten Gartenlaube, die ſich beim Fort an
der Schönebeckerſtraße befindet, ſind eine größere Anzahl aus Ein
bruchsdiebſtählen herrührende Sachen von der Kriminalpolizei gefun-
den und beſchlagnahmt worden. Die Verbrecher hatten von der
Laube aus einen Kanal angelegt, der am Fort endete. Der
Ausſtiegſchacht war mit Brettern belegt und dieſe mit Raſen bedeckt.
Die Verbrecher ſind von Beamten der Kriminalpolizei, die von dieſem
Kanal keine Kenntnis hatte, anſcheinend überraſcht worden, denn ſie
haben bei ihrer Flucht außer den Sachen 1000 Mk. in der Laube

zurückgelaſſen.
Ein Poliziſt von Wilderern getötet.

Schwanebeck, 7. Auguſt. Hier hat ſich eine Mordtat er
eignet, die gewaltiges Aufſehen erregt. Der Hilfspoligiſt
Schmidt iſt in der Nacht zum Montag von zwei Wilderern
überfallen und getötet worden. Die Mörder ſind bereits
verhaftet. Am Montag wurde auf rätſelhafte Weiſe der
Hilfspoliziſt Schmidt vermißt, der von ſeinem Dienſtgang in
der Sonntag Nacht nicht wieder zurüchgekehrt war. Man ließ
das ganze Gelände der Umgebung ab ſuchen. Nach langem
Suchen fand man endlich in der Nähe der Hackeſchen Steingruben
die Leiche des Vermißten, mit einem Schrotſchuß im Ge
nick, der den Tod durch Verbluten zur Folge hatte. Die wei
tere Unterſuchung ergab, daß Schmidt in der Nacht die als Wild
diebe bekannten und wiederholt vorbeſtraften Arbeiter Ernſt
Rabſilber Vater und Sohn beim Wild ern über
raſcht hat und ihre Verfolgung aatfnehmen wollte. Davon
hatten die Wilderer aber. Wind bekommen. Sie veranlaßten
Schmidt. ſich in einem Gebüſch zu verſtecken. Beide umgingen
das Geſtrüpp und gaben auf den Beamten den Schrotſchuß ab,
um dann zu fliehen.

Um 1000 Kronen in Papiergeld betrogen.
Leipzig, 7. Auguſt. Eine hier wohnende Maſchiniſten

eheſrau hatte am 1. Auguſt erfolglos verſucht, bei einigen hie
ſigen Banken, zuletzt bei der Allgemeinen ECreditAnſtalt, Goethe
ſtraße 1, 1000 Kronen in deutſches Geld einzuwechſeln, was ihr
aber inſolge der einſchränkenden Deviſen Beſtimmungen nicht

gebang. Als ſich die Frau noch mit einer Verwandten darüber
unterhielt, erbot ſich ein etwa 18jähriges Mädchen, das den Vor
gang beobachtet haben mußte, das Umwechſeln für ſie zu be
ſorgen. Die Frau ging auf den Vorſchlag ein und gab dem
Mädchen die 1000 Kronen zum Umwechſeln. Zu ſpät mußte die
Frau bemerken, daß ſie einer Schwindkerin in die Hände gefallen
iſt, die ſich mit dem Gelde auf und davon gemacht hat.

Profeſſor Nippold geſtorben.
Jena, 7. Auguſt. Der bekannte proteſtantiſche Theologe

Friedrich Nippold, der von 1883 bis 1907 der Univerſität
Jena als ordentticher Profeſſor der Kirchengeſchichte und Dog
matik angehörte, iſt in Oberurſel am Taunus, wo er im Ruhe
ſtande lebte, kurz vor Vollendung ſeines 80. Lebensjahres ge
ſtorben.

Eifenbahnplaming.
Nuhla, 7. Auguſt. Unter Vorſitz des Kommerzienrats Grübel

(Gotha) fand hier eine Verſammlung von Intereſſenten der projek
tierten Waldbahn Gotha Walters hauſen Ruhla
DgHiebenſtein ſtatt, in der der Vorſitzende betonte, daß das Pro
jekt nur in der Durchführung der Strecke zur Werrabahn
(Liebenſtein) Ausſicht auf Erfolg habe. Es ſind bereits mehrere
100 000 Mk. zur Realiſierung des Projektes zur Verfügung geſtellt.
Bürgermeiſter Hoppert (Ruhla W. A.) gab die Erklärung ab, daß die
Femeinde Ruhla W.A. ebenfalls 400 000 Mk. in Ausſicht ſtelle,
Bürgermeiſter König (Ruhla G.-A.) glaubte, daß die Schweſter
gemeinde eine ähnliche hohe Summe bewilligen werde.

Kriegstagung des Wingolf- Bundes. der
Eiſenach. 7. Auguſt. Auf der hieſigen Kriegs tagungWince Bord es wurde an die alten Mitglieder

in Dorpat die Abſendung folgender Huldigung beſchloſſen
Die am Fuße der Wartburg tagenden Vertreter des Wingolkf
Bundes und des Verbandes alter Wingolſiten gedenken voll
vaterländiſcher Freude darüber, daß die Hochſchule Dorpat
dank den deutſchen Waffen wieder eine Pflegeſtät te deut
ſchen Geiſteslebens werden kann der alten Wingolfs
verbindung Arminia, die bereits in der Zeit vor der Gründung
des Dentſchen Reiches im Sinne unſerer Bundesziele deutſches
Studententum im Geiſte des Chriſtentums gepflegt
reichen den alten Mitgliedern der Arminia imin ſchweren Jeiten die Swhe der Deutſchenns und Theſſten
ans verreten haben, die Bruderhand

viele hundert Batterken dore deuußen ſtehen und hre grauſige
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